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Der Leipziger Prozeß in Sachen des Reichstagsbrandes. 


Die Vernehmung Torglers. 


die Perſonalienvernehmung abgeſchloſſen. — Eintritt in die Sachverhaltsbernehmunc. 


heiratet und beſitzt 2 Kinder. Vorbeſtraft iſt er nicht. 
Torgler proteſtiert ſcharf gegen die Anklage und er⸗ 
klärt, daß er nichts Gemeinſames mit der Reichs⸗ 
tagsbrandſtiſtung habe. 


Leipzig, 2. September. Der Andrang des Pu⸗ 
blikums zur heutigen Hauptverhandlung im Reichstags⸗ 
brandprozeß iſt wieder ſehr ſtark. 

Van der Lubbe macht den gleichen Eindruck wie am 
Sonnabend — blaß wie der Tod, völlig teilnahmslos. 
Ob ſich ſein Verhalten ändern wird, wie er verſprochen, 
bleibt demnach noch abzuwarten. 

Vor Eintritt in die Verhandlungen teilt Rechtsanwait 
Dr. Teichert mit, daß die Schweſter des Angeklagten 
Dimitroff in Leipzig eingetroffen ſei und darum 
bitte, zur Verhandlung als Zeugin und Zuhörerin zuge⸗ 
laſſen zu werden. 

Die Schweſter Dimitroffs wird 
rufen. 

Oberreichsanwalt Dr. Werner wendet ſich gegen die 
Vernehmung der Schweſter Dimitroſfs als Zeugin. Der 
Senat beſchließt jedoch, die Schweſter des Angeklagten 
Dimitroff zu vernehmen, zumal ſie als Zeugin zur 
Stelle iſt. 

Frl. Dimitroff muß mit Hilfe des Dolmeteſchers ver⸗ 
nommen werden. Die Zeugin gibt an, daß Dimitroff ſeit 
1905 Generalſekretär der bulgariſchen Arbeiterſyndikate 
ſei und ſpäter auch Mitglied des Zentralkomitees der bul⸗ 
gariſchen kommuniſtiſchen Partei war. Ferner ſei Dimi⸗ 
troff 12 Jahre ununterbrochen Abgeordneter im bulgari⸗ 
ſchen Parlament geweſen. Die Zeugin beſtätigt dann 
auch, daß ihr Bruder ihr über ſeine Ziele, in Deutſchland 
die Geſchichte der bulgariſchen Arbeiterklaſſe zu ſchreiben, 
und auf Reiſen für die Amneſtie in Bulgarien zu wirken, 
geſchrieben habe. 

Während des Verhörs kommt es des öfteren zu ſchwe⸗ 
ren Zuſammenſtößen zwiſchen dem Angeklagten Dimitroff 
und dem Gerichtspräſidenten, weil, Dimitroff wegen der 
falſchen Dolmetſchung der Ausſagen ſeiner Schweſter Pro⸗ 
teſt erhebt. 

Hierauf wird der angeklagte Bulgare Tanew ver⸗ 
nommen. Tanew iſt von Beruf Schuhmacher, er zählt 
38 Jahre, war letztens in Berlin wohnhaft. Für kommu⸗ 
niſtiſche Betätigung wurde er im Jahre 1926 von den bit'- 
gariſchen Gerichten zu 25 Jahren Gefängnis verurteilt. 
Sein Vater wurde 1906 im Kampfe mit den Türken ge⸗ 
tötet, uch ſein Bruder nahm an der bulgariſchen Aufſtands⸗ 
bewegung teil. 

Vor der Gefängnisſtrafe flüchtete Tanew nach Ruß⸗ 
land, wo er in der Zeit 1928—31 einen politiſchen Kur⸗ 
ſus abſolviert. 1931 begab er ſich über Polen nach der 
Tſchechoſlowakei. Später war er geheim in Bulgarien 
und dann begab er ſich übers Schwarze Meer erneut nach 
Rußland. 


Nach Berlin kam Tanew am 24. Februar 1933, alſo 
einen Tag vor dem Reichstagsbrand. 


Er beabſichtigte in Deutſchland gemeinſam mit dem An⸗ 
geklagten Popow für eine Amneſtie in Bulgarien zu 
wirken. 

Der Angeklagte Tanew erklärt, daß in dem Paß, der 
ihm nach der Verhaftung abgenommen wurde, ſich ein 
deutſches Sichtvermerk befand, auf Grund deſſen er die 
Grenze paſſierte, in dem Paß aber, der ihm während der 
Vorunterſuchung vorgelegt wurde, war kein deutſches 
Sichtvermerk und kein Grenzſtempel vorhanden. Es iſt 
ihm alſo ein anderer Paß vorgelegt worden. 

Vom Verteidiger befragt, erklärt Tanew, daß er van 
ber Lubbe nicht kenne. 

Der Angeklagte Lubbe hört dieſen Ausſagen in Rahe 
zu, ſein übliches Lächeln einhaltend. Als Angeklagter 
Torgler zur Vernehmung aufgerufen wird, belebt ſich van 
der Lubbe. 

Der Angeklagter Torgler ſpricht ruhig aber äu⸗ 
ßerſt gewandt, da er über eine große Redekunſt verfügt. 
Alle Anweſenden verfolgen mit Intereſſe ſeine Ausfüh⸗ 
rungen. 

Torgler iſt in Berlin im Jahre 1891 geboren, iſt ver⸗ 


in den Saal ge⸗ 


Er habe ſich freiwillig mit ſeinem Rechtsanwalt 
Roſenberg am zweiten Tage nach dem Reichstagsbrand 
bei der Polizei gemeldet, um die gegen ihn verbrefteten 
Behauptungen zu entkräften. 

Infolge der kategoriſchen Form ſeiner Ausſagen wir 
Torgler vom Gerichtsvorſitzenden zweimal unterbrochen. 
Dagegen erhebt Torgler Einspruch, indem er ausruft: 


„7 Monate werde ich im Gefängnis gehalten, 5 Mo⸗ 
nate war ich in Ketten gelegt, wie ein gemeiner Ver⸗ 
brecher. Heute muß ich öffentlich erklären, daß ich 
nur deshalb leide, weil ich die werktätigen derulſchen 
Schichten verteidigt habe“. 
Dieſer Einſpruch ruft im Saale große Bewegung 
ervor. 
2 „Torgler ſchildert weiter feinen Lebenslauf. Er ift 
der Sohn eines Arbeiters und bereitete ſich für den Kauf⸗ 
mannsberuf vor. Im Kriege kämpfte er an der Weſt⸗ und 
Oſtfront. Seit dem Jahre 1925 iſt er Reichstagsabgeord⸗ 
neter. Schon im Elternhauſe genoß er eine Erziehung im 
ſozialiſtiſchen Sinne und nach dem Beiſpiel ſeiner Mutier 
werde er dieſer Idee treu bis in den Tod bleiben. Seit 
dem 18. Lebensjahre iſt er in der Sozialdemokratiſchen 
Partei tätig; 1920 iſt er in die Kommuniſtiſche Partei ein⸗ 
getreten. Vom Verteidiger befragt, beſtreitet Torgler, 
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Im weiteren Verlauf des Verhörs ſtellt Torgler feſt, 
indem er ſich auf Briefe von Freunden van der Lubbes 
ſtützt, daß 

van der Lubbe abſeits von der kommumiſtiſchen Orga“ 
niſation geſtanden habe und Anhänger einer ver⸗ 
ſchwindend kleinen Gruppe von Fanatikern des Ter⸗ 
rors geweſen iſt, für die der Kommunismus keine 
Verantwortung übernehmen könne. Die Ziele dieſer 
Gruppe haben abſolut nichts Gemeinſames mit ben 
Forderungen der Kommuniſtiſchen Partei. 

Damit iſt die Feſtſtellung der Perſonalien der Ange⸗ 
klagten beendet. Das Gericht beginnt mit der Verhand⸗ 
lung über den Sachverhalt des Reichstagsbrandes. Die 
Spannung im Gerichtsinal ſteigt. Es wird der Angeklagte 
van der Lubbe aufgerufen. Er muß ſich gegenüber dem 
Gerichtsvorſitzenden ſetzen, der ihn vor dem Verſchweigen 
von Einzelheiten warnt und zur klaren Beantwortung der 
Fragen auffordert. 

Van der Lubbe ſagt aus: In Berlin ſei er am 8. Fe⸗ 
bruar d. J. eingetroffen. Bis zum 18. Februar habe er 
in ſtädtiſchen Nachtaſylen übernachtet. Er habe des öfte⸗ 
ren mit Arbeitsloſen über die politiſchen Verhältniſſe ge⸗ 
ſprochen. Ihnen gegenüber habe er ſich geäußert, daß es 
notwendig ſei, öffentliche Gebäude in Brand zu ſetzen, um 
dadurch eine Revolution hervorzurufen, die notwendig ſei. 

Der Gerichtsvorſitzende verlieſt hierauf die Ausſagen 
einiger Zeugen über die Geſpräche van der Lubbes mit 
den Arbeitsloſen, in denen Lubbe zur Revolution und zur 
Anwendung aller ſich bietender Mittel aufrief. 

Der Vorſitzende fragt Lubbe nunmher über alle Ein⸗ 
zelheien jedes Tages ſeines Berliner Aufenthalts bis zum 
24. Februar aus. In ſeinen Antworten iſt Lubbe ſehr 
unklar, des öfteren läßt er die Frage unbeant⸗ 
wortet. 

Die Verhandlung wurde nachmittags 
vertagt. 


auf Dienstag 


Zürich bleibt rot. 


Sozialdemolratie ſiegreich über allbürgerlich⸗jaſchiſtiſche Wahlloalition. 


Zürich, 25. September. Bei den Züricher Gemeinde⸗ 
ratswahlen erhielten: Sozialdemokraten 64 Sitze (bisher 
63), Freiſinnige 28 (35), Criſtlichſoziale 12 (11) und die 
Nationale Front 10 (0). Die übrigen Sitze verteilen ſich 
auf kleinere Parteien. 

Zum Stadtpräſidenten wurde der Sozialdemokrat Dr. 
Kloeti wiedergewählt. 

Die Wahlen zum Züricher Stadtrat, der ſtädtiſchen 
Exekutive, ergaben: 5 Sozialdemokraten (bisher 6), 4 Bür⸗ 
gerliche und ein Chriſtlichſozialer. Die Nationale Front 
(Faſchiſten), die bisher keinen Sitz hatten, haben jetzt eine 
Vertretung im Stadtrat erlangt. 

Es iſt dies ein Sieg der Sozialdemokratie gegen die 
allbürgerlich⸗ſaſchiſtiſche Einheitsfront. Die Sozialiſten 
ſind weiterhin in der Mehrheit. 


Der Kampf um die politiſche Machtſtellung in Zürich 
ging diesmal ums Ganze. Auf den durch den Sieg der 
Nazi in Deutſchland und die faſchiſtiſche Frontenbewegung 
in der Schweiz gewonnenen Auftrieb vertrauend, wollte 
das Bürgertum in dieſem Wahlkampf die Herrſchaft über 
Groß⸗Zürich wiedergewinnen. Die antimarxiſtiſche Phraſe 
ſollte das rote Zürich ſtürzen und es wieder „gut vater⸗ 
ländiſch“ machen helfen. Daß dieſe vaterländiſche Erneu⸗ 
erung ihre Ideologie und ihre Stoßkraft aus dem Aus⸗ 
land bezieht, ſtörte die ſchweizeriſchen Patrioten ebenſo⸗ 
wenig wie die vaterländiſchen Erneuerer in anderen 
Ländern. 

Die bürgerliche Wahlfront ſah einigermaßen erſtaun⸗ 
lich aus. Sie reichte von den Freiſinnigen über die Chri⸗ 
lichſozialen, Evangeliſchen und Bauern bis zu den faſchi⸗ 
ſtiſchen Fronten. Alle dieſe Parteien und Gruppen wa⸗ 
ren durch Liſtenverbindung zuſammengeſchloſſen. Ueber⸗ 
dies haben ſie ſich für den Kampf um die Stadtexekutive, 
den Stadtrat, auf eine gemeinſame Sechſerliſte geeinigt, 


die die bisherigen vier bürgerlichen Mitglieder des Stadt 
rates, einen weiteren Vertreter der Demokraten und einen 
Kandidaten der „Neuen und Nationalen Front“, der Fa⸗ 
ſchiſten umfaßt. Durch eine Wahlmehrheit für dieſe Liſte 
wollten ſie die bisherige ſozialiſtiſche Mehrheit in des 
Stadtexekutive unmöglich machen. In dieſem Beſtreben 
fanden ſich der bürgerliche Liberalismus, der frühere 
Zwillingsbruder des Marxismus, mit dem neuentſtandenen 
Schweizer Faſchismus, dem Todfeind des Marxismus, in 
einer Einheitsfront zuſammen. 

Dieſem bürgerlichen Block ſtellte ſich die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Partei entgegen, auf die eigene Kraft der Ideblo⸗ 
gie und die Vernunft der Wähler bauend. Die Kommu⸗ 
niſten haben auch diesmal, unbelehrt durch die Ereigniſſe 
der letzten Zeit, der Bürgerfront Handlangerdienſte gelei⸗ 
ſtet, indem ſie eine eigene Liſte aufſtellten, die keine Aus⸗ 
ſicht auf einen beſcheidenſten Erfolg hatte, und tatſächlich 
Arbeiterſtimmen gerjplitterte. . 

Die Sozialdemokratie blieb der Sieger im Kampf 
um Groß⸗Zürich, einen Kampf, der für die Schweizer Ver⸗ 
hältniſſe tonangebend iſt, weil gerade Zürich der Haupt⸗ 
tummelplatz der ſchweizeriſchen Faſchiſten und hier das 
ſonſtige Bürgertum das veaktionärſte der Schweiz iſt. Die 
Sozialdemokraten find trotz der allbürgerlich⸗aſchiſtiſchen 
Koalition in der Mehrheit geblieben; ſie haben 64 von 
114 Gemeinderatsſitzen (einen mehr als bisher) erlangt, 
und wenn ſie auch im Stadtrat, der Exekutive, von den 
10 Sitzen nur 5 und nicht wie bisher 6 innehaben, ſo ſind 
ſie auch hier noch in der Mehrheit, den der ſozialdemokra⸗ 
tiſche Stadtpräſident Dr. Klöti iſt erneut gewählt worden. 
Die Zielklarheit und das ſegensreiche Wirken der Züricher 
Sozialdemokratie und die Einſicht der Wähler haben in 
dieſer wirrenreichen Zeit das Banner der Demokratie un) 
der Freiheit wieder über die weitaus größte Stadt der 
Schweiz befeſtigt. Damit iſt auch der ſozialiſten Ideologie 
ein überaus großer Dienſt erwieſen worden. 


At. 266 


Dollfuß, der öfterreiyifhe Papen. 


Dem großen Intereſſe der Arbeiter⸗Oeffent⸗ 
lichkeit für die Vorgänge in Oeſterreich Rechnung 
tragend, veröffentlicht der Prager „Sozialdemo⸗ 
krat“ nachſtehenden Sonderbericht. Er beleuch⸗ 
tet die Situation, die durch die letzten Verände⸗ 
rungen im Kabinett Dollfuß bedrohlich verſchärſt 
wurde. 

Die Lage in Oeſterreich iſt keineswegs kompliziert. 
Dollfuß hat zwar die nationalſozialiſtiſche Partei verbo⸗ 
n, aber er ſteigert trotz aller operettenhaften Polizeimaß⸗ 
nahmen die Chancen des Nationalſozialismus von Tag zu 
Tag. Das müßte nicht jo fein. Der Fall des Zentrums 
und der bayriſchen Volkspartei, der Schiffbruch Brünings 
und Helds haben wohl hinreichend dargetan, wie die 
Sache nicht zu machen iſt. Vergebens, nach einem tieferen 
Sinn der Dollfüßlerei zu fragen. Am eheſten trifft der 
Vergleich mit Papen zu. Die Sucht, bei der neuen Ent⸗ 
wicklung irgendwie dabei zu ſein, erſetzt die politiſchen 
Ideen. Außenſeiter der Politik, denen der Ruhm des Ge⸗ 
dalters verſagt blieb, gieren nach dem Ruhm des Wegbe⸗ 
reiters. Wegbereiter des Hitlerismus in Oeſterreich zu 
ſein mit dem Schickſal des eigenen Landes und mit dem 
unabſehbaren Gefahren einer europäiſchen Verwicklung zu 
ſpielen, dieſer Ruhm gebührt — ohne Haß und Neid ſei es 
zugeſtanden — auch dem Herrn Dollfuß. 

Oeſterreich taumelt einem Abgrund zu. Das kleine, 
geographiſch verſtümmelte und wirtſchaftlich kaum lebens⸗ 
fähige Land, hat durch den Sieg des Hitlerismus den ge⸗ 
wohnten außenpolitiſchen Rückhalt des deutſchen Nachbar⸗ 
reiches verloren. Die Expanſionskraft des Hakenkreuzfa⸗ 
ſchismus, zurückgeworfen bisher in Weſt und Oſt durch die 
Widerſtandskraft ſeiner wahrhaften Nachbarn, brandet nun 
mit aller Wucht gegen das ſchwache Oeſterreich. Die Aus⸗ 
reiſeſperre allein hat das wirtſchaftliche Leben ganzer öſter⸗ 
reichiſcher Grenzprovinzen in Frage geſtellt. Dazu tägliche 
Demonſtration der überlegenen Gewalt und die Wirkung 
einer haßerfüllten Propaganda, die in der Verfahrenheit 
der öſterreichiſchen Situation einen furchtbaren Boden vor⸗ 
findet. Leicht auszurechnen, daß der entſcheidende Stoß 
gegen Oeſterreichs Selbſtändigkeit in den nächſten Mona⸗ 
ten, vielleicht Wochen ſchon, geführt werden wird. 

Wie ſtehen dann die Chancen? Die öſterreichiſch⸗ 
deutſche Grenze dehnt ſich im Gebirgsterrain über einhalb 
tauſend Kilometer. Darüber ſtehen zehn- bis zwölftauſend 
Mann öſterreichiſcher Legion, darunter gut 1500 ausgebil⸗ 
dete Soldaten, die aus dem Bundesheer entweder wegen 
nationalſozialiſtiſcher Betätigung ausgeſchloſſen wurden 
oder deſertiert ſind, oder ſchon früher abgerüſtet haben. Auf 
öſterreichiſcher Seite ſtehen einige tauſend Wehrmänner 
und Hilfspoliziſten. In Vorarlberg, Tirol und Salzburg 
ſind die Chriſtlichſozialen in den Städten erledigt. Auch 
die Jungbauern ſympathiſieren mit den Nazis. Ideale Be⸗ 
dingungen alſo für einen Einfall der Legion, deren in 
Kufſtein oder Salzburg ausbrechender Aufſtand gegen die 
Regierung ſozuſagen eine „inneröſterreichiſche Angelegen⸗ 
heit“ wäre. Jedes Kind müßte einſehen, daß ein Haken⸗ 
lreuzputſch an der deutſchen Grenze nur mit Hilfe der uns 
erſchütterten ſozialdemokratiſchen Bewegung zurückzuſchla⸗ 
gen ſei. Dieſer Einſicht konnte ſich auch der bisherige Hee⸗ 
resminiſter nicht verſchließen. 

Vaugoin war der Mann, der die Grenze verteidigen 
wollte. Als erprobter Antimarxiſt, der zwölf Jahre gegen 
den ſozialdemokratiſchen Einfluß in der Wehrmacht erbit⸗ 
tert Krieg geführt hatte, war er zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß nur im Zuſammenhang mit den Sozialdemo⸗ 
kraten Oeſterreichs Selbſtändigkeit zu retten ſei. Er iſt 
übergangen worden. Mit ihm der Vizekanzler Winkler, 
immerhin ein Mann demokratiſcher Geſinnung, der mit ſei 
ner landſtändiſchen Front im Regierungslager ein Gegen⸗ 
gewicht gegen die putſchlüſternen Heimwehren bildete. Und 
der Effekt? 

Daß die vor den Kopf geſtoßenen Anhänger Winklers 
zu den Nazis abwandern werden, daß die Selbſtauflöſung 
der chriſtlichſozialen Partei mit Rieſenſchritten vorwärts 
geht. 

Dollfuß und ſeine Partei, das iſt ein beſonderes Ka⸗ 
pitel! Der Bundeskanzler hat das Stichwort gegeben und 
die heulenden Derwiſche der offiziöſen Preſſe leiern es 
täglich herunter, daß das Ende des Parteienſtaates gekom⸗ 
men iſt. Na, ſchön. Wer war bisher der Nutznießer des 
Parteienſtaates in Oeſterreich? Zu 90 Prozent die chriſt⸗ 
lichſoziale Partei. Wer hat Dollfuß zum Bundeskanzler 
gemacht? Die chriſtlichſoziale Partei. Welch ein Staats⸗ 
mann, der mit kreiſchendem Getöſe den Aſt abſägt, auf dem 
er ſitzt! Wer Diktator werden will, kommt natürlich um 
den Schwindel nicht herum, gegen das „Parteiweſen“ zu 
läſtern. Den erfolgreichen Diktatoren war dies bloß Mit⸗ 
tel zum Zweck. 

Je größere Vollmachten ſich Dollfuß freigiebig zu⸗ 
mißt, oder eigentlich anmaßt, deſto ſchmäler wird ſeine 
Vertrauensbaſts in der Bevölkerung. Denn die als Erſatz 
für die alten Regierungsparteien aufgezogene „Vaterlän⸗ 
diſche Front“ iſt eine Operektenmache, keine öſterreichiſche, 
weil ſie ſchlecht inſzeniert und traurig anzuſehen iſt. Wenn 
ihre Kundgebungen von der Heimwehr nicht wattiert wer⸗ 
den, kann ſie einpacken. 

Das Ausland ſoll nun mit dem Hinweis beruhigt 
werden, daß dem Fey das Sicherheitsweſen aus der Hand 
genommen wurde. Dafür iſt er Vizekanzler geworden 
und hat bei Abweſenheit Dollfuß's den ganzen Staats⸗ 
apparat einſchließlich des Bundesheeres in ſeiner Gewalt. 
Wobei zu beachten iſt, daß dieſer Staatsapparat ſchon 
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Konftitujierung der Völkerbundverſammlung. 


Heute Beginn der Hauptausſprache. 


Genf, 25. September. Zum Präſidenten der am 
Montag eröffneten 14. Völkerbundtagung wurde te Wa⸗ 
ter-Südafrifa gewählt. Zu Vizepräſidenten der Ver⸗ 
ſammlung wurden der deutſche Außenminiſter v. Neurath, 
der franzöſiſche Miniſterpräſident Daladier, der engliſche 
Außenminiſter Simon, der Kabinettschef Muſſolinis 
Aloiſi, der perſiſche Außenminiſter Foroughi, der Mexikaner 
Caſtillo Najera gewählt. 

Zu Präſidenten der Arbeitsausſchüſſe wurden beſtimmt: 

1. Rechtsfragen: Motta, Wirtſchaftsfragen: Carton de 
Wiart, 4. Seefragen: Fotitch⸗Jugoſlawien, 5. Soziale 
Fragen: Frl. Heſſelgreen⸗Schweden, 6. Politiſche Fragen: 
de Madariaga⸗ Spanien. Die 3. Kommiſſion (Ab⸗ 
rüſtung) wird nicht konſtituiert, da die Abrüſtungskon⸗ 
ſerenz noch im Gange iſt. 

Nach Erledigung der geſchäftsordnungsmäßigen Fra⸗ 
gen wurde die nächſte Vollſitzung auf Dienstag nachmittag 
feſtgeſetzt. Es wird in dieſer Sitzung mit der allgemeinen 
Ausſprache begonnen werden, für die ungefähr 4 Tage 
vorgeſehen ſind, u. a. werden Vertreter der Großmächte 
grundſätzliche Erklärungen abgeben. 

Die Kommiſſionen werden morgen früh ihre erſten 
konſtituierenden Verſammlungen abhalten. Auf Vorſchlag 
der deutſchen Delegation beſchloß die Verſammlung, eben⸗ 
jo wie in den früheren Jahren in der politiſchen Kommiſ⸗ 
ſion die Tätigkeit des Völkerbundes aus dem Gebiete des 
Minderheitenſchutzes zu behandeln. 


Eine Reihe von Ausſprachen. 


Von den Zuſammenkünften des erſten Tages find die 
der italieniſchen Delegation bemerkenswert. So hatte 
Baron Aloiſi am Vormittag eine Unterredung mit dem 
franzöſiſchen Außenminiſter Paul⸗Boncour, am 
Nachmittag mit dem deutſchen Außenminiſter v. Neu: 
rath und am Abend mit dem engliſchen Außenminiſter 
Simon. Freiherr v. Neurath hatte in den Abend- 
ſtunden Gelegenheit zu einer Ausſprache mit dem amerika⸗ 
niſchen Hauptdelegierten auf der Abrüſtungskonferenz 
Norman Davis, mit dem er beim Abendeſſen zuſammen 
war. Schließlich ſei noch verzeichnet, daß der öſterreichiſche 
Bundeskanzler Dr. Dollfuß gleichfalls verſchiedene 
Beſuche gemacht hat, u. a. bei der belgiſchen und bei der 
holländiſchen Delegation. 


Zuſammentreſſen zwiſchen Beck und Neurath. 
Auf einem Frühſtück, das der Präsident des Völler⸗ 
bundrates, der norwegiſche Außenminiſter Mohwin⸗ 
ckel, ſämtlichen Ratsmächten gab, fand ein Zuſammen⸗ 


treffen zwiſchen dem polniſchen Außenminiſter Beck une 
dem deutſchen Außenminiſter Freiherrn v. Neurath jtatt. 


Gemeinſame Abrüſtungs grundlage geſucht 
Sie iſt nur mit Zuſtimmung Deutſchlands zu finden. 


Genf, 25. September. Uebereinſtimmend wird auf 
engliſcher und amerikaniſcher Seite betont, daß keineswegs 
eine einheitliche Front Englands, Frankreichs und der 
Vereinigten Staaten gegenüber Deutſchland beſteht. Viel⸗ 
mehr wird in engliſchen Kreiſen mit Nachdruck gefordert, 
daß jetzt unter allen Umſtänden eine gemeinſame Grund⸗ 
lage für die Annahme des Abrüſtungsabkommens geſchaf⸗ 
fen werden müßte und dieſe Grundlage nur mit Zuſtim⸗ 
mung Deutſchlands zu finden ſei. 

Auf deutſcher Seite wird jetzt abgewartet, welche Vor⸗ 
ſchläge die übrigen Großmächte in der Abrüſtungsfrage zu 
machen haben. Zunächſt bildet der von der Abrüſtungs⸗ 
konferenz einſtimmig angenommene Macdonald⸗Plan die 
allgemeine Verhandlungsgrundlage. Eine internationale 
Kontrolle, die ſich praktiſch nur gegen Deutſchland richten 
würde, iſt nach deutſcher Auffaſſung völlig unannehmbar. 


Deutſchlands Nüftungen. 


Paris, 24. September. (T. R.) Das radikale „Ere 
Nouvelle“ gibt heute einen Ueberblick über die Verſtöße 
Deutſchlands gegen die Entwaffnungsbeſtimmungen des 
Verſailler Friedensvertrages. Danach beſitzt Deutſchland 
augenblicklich 4800 Feldartilleriekanonen, ob⸗ 
wohl es nach dem Verſailler Friedensvertrag nur 292 ha⸗ 
ben darf. Schwere Geſchütze, die nach dem Vertrag 
überhaupt verboten ſind, beſitzt Deutſchland 2400. Außer⸗ 
dem ſind 1500 Fliegerabwehrgeſchütze in der 
Reichswehr im Dienſt, obwahl Deutſchland nach dem Ver⸗ 
ſailler Friedensvertrag überhaupt keine Fliegerabwehrge⸗ 
ſchütze haben darf. Die chemiſche Induſtrie, na⸗ 
mentlich in Sachſen, arbeitet mit voller Produktionskraft. 
Die Flug zeugfabriken ſtellen dauernd neue Arbei⸗ 
ter ein und bauen die letzten modernſten Modelle von 
Jagd⸗ und Bombenflugzeugen. Es werden auch neue ſtra⸗ 
tegiſche ESiſenbahnlinien gebaut, namentlich im 
Rheinland und in der Gegend von Stuttgart. Die Stra⸗ 
ßen werden verſtärkt, um Laſten bis zu fünfzehn Tonnen 
tragen zu können. Außerdem ſoll ein neuer Mobil ma⸗ 
chungsplan in Ausarbeitung ſein. Es ſei ſicher, 
ſchreibt das Blatt, daß die Verſtöße Deutſchlands gegen die 
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages ſchwerer werden, 
und zwar auf allen Gebieten. 


Bundeskanzler Dr. Dollfuß (lints) und Major Fey, 
Vizetanzler und Staatsſetretär für Landes verteihigung⸗ 


längſt nicht mehr intakt iſt und gegen die entſcheidende na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Gefahr kaum klaglos funktionieren wird. 
So bleibt das einzige Ventil für die Verlegenheiten dieſer 
unmöglichen Regierung die Fortſetzung der Provoka⸗ 
tionen gegen die ſozialdemokratiſche Ar⸗ 
beiterſchaft. Deren „legale“ Entrechtung etwa mit 
Hilfe des angekündigten Ständeparlaments wäre zwar die 
bequemere, aber ſie iſt die unwahrſcheinlichere Löſung. Die 
Dinge nehmen ihren Lauf. Der Handſtreich auf das Wie⸗ 
ner Rathaus und das Verbot der ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
tei werden erneut angedroht. Dieſer gegen den Marxis⸗ 
mus gerichtete Schlag richtet ſich, wenn er zur Ausführung 
gelangt, in Wahrheit gegen Oeſterreichs Exiſtenz. Denn 
jo werden die pſychologiſchen Vorausſetzungen zerjiört, un⸗ 
ter denen die ſozialdemokr tiſchen Arbeiter Oeſte reichs 
Selbſtändigkeit gegen den Hitler⸗Faſchismus verteidigen 
könnten. 

Oeſterreich wäre nur zu retten, durch eine Koalition 
der demokratiſch⸗katholiſchen Bauern⸗ und Acceilerelemente 
mit der Sozialdemokratie unter dem Programm einer mit⸗ 
teleuropäiſchen Verſtändigung. Obwohl U- craſchungen 
nicht auszuſchließen find, iſt dieſe Evertua.ät ven allen 
zunächſt die un wahrſcheinlichſte. Zwar uchen 
gerabe in der Provinz draußen die ge gäßigten Chriſtlich⸗ 
ſozialen vielfach aus reinem Selbſterhaltungstrieb dir An⸗ 
näherung an die Sozialdemokratie, doch es hat den An⸗ 
ſchein, daß die Reſte der chriſtlichſozialen Partei lieber au 


ihrem Antimarxismus zugrunde gehen, ehe ſie den Weg 
der Vernunft beſchreiten. 

Real politiſche Betrachtung muß alſo damit rechnen, 
daß die öſterreichiſche Sozialdemokratie bei den kommen⸗ 
den Entſcheidungen allein ſtehen wird. Für ihre Kamp⸗ 
ſesausſichten mag ein Gradmeſſer ſein, daß die Partei zum 
Unterſchied von allen bürgerlichen Parteien des Landes in 
den bisherigen Stürmen eine unerhörte Widerſtandskraft 
bezeugt hat, daß ſie ideologiſch und organiſatoriſch uner⸗ 
ſchüttert geblieben iſt. Auf dem vorgeſchobenen Poſten der 
europäiſchen Demokratie kämpfend, zwiſchen zwei faſchiſti⸗ 
ſchen Großmächten eingeleilt, hat fie ſteilich eine beiſpiels⸗ 
los ſchwere taktiſche Aufgabe zu löſen. Es entſprach der 
Stimmung der Arbeiter, in den meiſt gefährdeten Alpen⸗ 
ländern, wo der Nationalſozialismus die große unmittel⸗ 
bare Gefahr iſt, daß die Partei vorübergehend die Attacken 
des Dollfußregimes mit kluger Zurückhaltung beantwor⸗ 
tete. Dieſe Hemmung iſtſeit demletzten Re 
gierungswechſel jortgejallen. Bundesrat: 
Schärf hat bereits vorher in ſeiner Rede angekündigt, daß 
die öſterreichiſche Arbeiterklaſſe entſcheidende Angriffe a 
ihre Rechte mit dem Einſatz aller Kampfesmittel beante 
worten wird. Dieſe neue Rede, die übrigens in Defterreid, 
nicht offen verbreitet werden darf, war der klaſſenbewuß⸗ 
ten Arbeiterſchaft aus dem Herzen geſprochen. Nun iſt die 
Führung der Partei vor die außerordentlich ſchwierige 
Aufgabe geſtellt, auf die Winkelzüge des Gegners nicht zu 
früh einzugehen und mit der Kampfparole nicht zu ſpät zu 
kommen. Niemand kann vorausſagen, wie ein General⸗ 
ſtreik mit allen jeinen Konſequenzen ausgehen wird, aber 
begründet und gerechtfertigt iſt unſer altes Vertrauen in 
die beiſpielloſe Aufopferungsfähigkeit, Umſicht und Tatkvaft 
der öſterreichiſchen Sozialdemokratie. Die öſterrei⸗ 
chiſche Arbeiterbewegung wäre nur zu ver⸗ 
nichten um den Preis der Vernichtune 
Oeſterreichs. 


Die fremdenfeindliche Stimmung auf Kuba 


London, 25. September. Wie aus Havanna ge⸗ 
meldet wird, hat die fremdenfeindliche Stimmung auf 
Kuba an Stärke zugenommen. Der amerikaniſche Zerſtö⸗ 
rer „Hamilton“ iſt bei Tanamo angelangt und ſoll 16 ge⸗ 
fährdete engliſche und amerikaniſche Staatsangehörige auf⸗ 
nehmen. Ein engliſcher leichter Kreuzer befindet ſich in 
der Nähe, um nötigenfalls mit dem amerikaniſchen Kreu⸗ 
zer zuſammenzuarbeiten. Die amerikaniſchen Konſuln auf 
Havanna haben ihren Staatsangehörigen befohlen, ſich 
auf das amerikanische Kriegsſchiff zu begeben. 


Beiblatt zur Nr. 260 


Tagesnenigkeiten. 


Wer wird Lodzer Arbeitsinſpeltor? 


Aus maßgebender Quelle wird mitgeteilt, daß gegen⸗ 
wärtig im Fürſorgeminiſterium die Frage der Neubeſetzung 
des Lodzer Arbeitsinſpektorats nach der Verſetzung des 
Arbeitsinſpektors Wojtkiewicz erörtert wird. Wie verlau⸗ 
tet, kommen drei Kandidaten in Frage, von denen die größ⸗ 
ten Ausſichten der gegenwärtige Arbeitsinſpektor in Kielce 
Ing. Wyrzykowſki hat. Die Frage der Neubeſetzung ſoll 
noch in dieſer Woche entſchieden werden. (a) 


Unternehmer und Arbeiter für Sonntagsarbeit beſtraft. 
Der Lodzer Bezirksarbeitsinſpektor beſtrafte den Be⸗ 
ſitzer der Trikotagenfabrik in der Kilinſkiſtraße 95, Br. 
Frenkiel, mit einer Geldſtrafe von 500 Zloty und die dort 
beſchäftigten Arbeiter Waldemar Reich und Bruno Baie, 
mit einer Strafe von je 50 Zloty wegen Sonntagsarbeit. 


Regiſtrierung des Jahrgangs 1915. 

Am heutigen Dienstag, dem 26. September, um 8 
Uhr früh, haben ſich vor der Militärkommiſſion in der Pe⸗ 
trikauer 165 diejenigen männlichen Angehörigen des Jahr⸗ 
gangs 1915 zu melden, die im Bereiche des 5. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
L, M, N beginnen, und diejenigen, die im Bereiche 
des 13. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben Sz bis Z beginnen. 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am Donnerstag, dem 28. September, beginnt die 
Ergänzungsaushebungskommiſſion für das Kreisergän⸗ 
zungskommando Lodz⸗Stadt II ihre Tätigkeit. Zu mel⸗ 
den haben ſich die Angehörigen des Jahrganges 1912 und 
der älteren, die bisher vor keiner Kommiſſion geſtanden 
haben und deren Militärverhältnis nicht geregelt iſt, ſowie 
die im Bereich des 1., 4., 6., 7., 10., 12., 13. und 14. Po⸗ 
lizeikommiſſariats wohnen. (a) 


Welche Steuern ſind im Oktober zu zahlen? 


Im Oktober d. J. ſind folgende Steuern zu zahlen: 


Bis zum 15. Oktober d. J. die Monatsrate der Gewerbe⸗ 
ſteuer vom Umſatz in der Höhe des im September d. J. 
erzielten Umſatzes. Dieſe Steuer iſt von Handelsunter⸗ 
nehmen der I. und II. Kategorie und Induſtrieunterneh⸗ 
men der L—V. Kategorie zu entrichten, ſowie auch von 
zur Berichterſtattung verpflichteten Unternehmen. — Bis 
zum 15. Oktober iſt auch die dritte Rate der pauſchaliſier⸗ 
ten Gewerbeſteuer von dem im Jahre 1933 erzielten Um⸗ 
ſatz zu entrichten. Bis zum 31. Oktober muß die Diffe⸗ 
renz der Einkommenſteuer für das betreffende Jahr zu⸗ 
ſammen mit der Kriſenſteuer bezahlt werden. — Ferner 
iſt im Laufe von 7 Tagen nach dem Abzuge die Einkom⸗ 
menſteuer von Beſoldungen zu bezahlen. — Bis zum 15. 
Oktober iſt die Monatsrate für September von manchen 


Erilas Flucht. 


„Das Aas joll der Deubel holen!“ 

Krachend flog ein alter Topfſcherben in den Flur und 
polterte die Treppe hinunter. In der Tiefe verſchwand ein 
huſchender Schatten. Die Wohnungstüren öffneten ſich. 
Neugierig blickten die Nachbarn in das Halbdunkel des 
Treppenhauſes, und Frau Mechel zog ſich, immer noch flu⸗ 
chend, in ihre Wohnung zurück. Wie ein Kanonenſchuß 

knallte die zugeworfene Tür durch das alte Gemäuer. 

Die kleine Erika war unterdeſſen haſtig die engen 
Treppen hinuntergelaufen. Dann hielt ſie ſcheu inne, 
ſchlich über den lichtloſen, ſchmutzigen Hof und ſtahl ſich 
durch den Hausflur auf die Straße hinaus. Sie drückte 
fi) an den hochragenden Häuſern entlang und entferne 
ſich, erſt langſam, dann mit immer ſchnelleren Schritten 
Ihr Herz pochte zum Zerſpringen. Tränen rannen über 
das ſchmale Geſicht, in dem Hunger und Furcht geſchrieben 
ſtanden. Sie dachte an die vielen Schläge, die unendlich 
vielen Schimpfworte, die ſie daheim hören mußte. Sie 
wußte jetzt, daß ſie keine Heimat hatte. Haß ſtieg in ihr 
auf gegen die Mutter, der ſie nichts recht machen konnte. 
„Sie iſt ja gar nicht meine Mutter“, dachte ſie verbittert. 
„Meine Mutter war immer lieb zu mir.“ — Aber als der 
Vater die neue Mutter ins Haus gebracht hatte, da war 
es vorbei geweſen mit den ſchönen Tagen, die ſie bis da⸗ 
hin verlebt hatte. 

Langſam ging ſie weiter, ohne Abſicht und ohne Ziel. 
Das Straßenbild hatte ſich verändert. Sie war in eine 
belebte Hauptſtraße gekommen. Sie tauchte unter in dem 
Gewirr von jagenden und haſtenden Menſchen. Vor einem 
Obſtladen blieb ſie ſtehen. Ihre heißhungrigen Blicke ver⸗ 
ſchlangen das vielfarbige Obſt. Eine dicke Frau ſchob ſich, 
mit Paketen und Tüten bepackt, aus dem Laden auf die 
Straße. Eine der Tüten, die ſie ungeſchickt hielt, kam ins 

Rutſchen; das goldene Obſt fiel auf das Pflaſter gerade 
vor die Füße der kleinen Erila. Das Mädchen bückte ſich 
mechaniſch nach dem koſtbaren Gut. „Behalte ſie man“, 
ſagte die dicke Frau gutmütig. „Du kannſt mir dafür ein 
bißchen tragen helfen. 

So bekam die kleine Erika ſeit langer Zeit wieder 
einmal Obſt und hörte freundliche Worte. Gehorſam trug 
ſie der dicken Frau Tüten und Pakete in die nahegelegene 

Wohnung und bekam ſogar noch zehn Groſchen geſchenkt. 


Loder Vollszeuung 


achbeſchäftigungen (Notare, Hypothekenſchreiber, Ge⸗ 
e entrichten. — Bis zum 31. Oktober 
iſt die außerordentliche Steuer von manchen Fachbeſchäfti⸗ 
gungen zu entrichten. — Bis zum 5. Oktober iſt die Steuer 
für die vom 15.—30. September d. J. verbrauchte elel⸗ 
triſche Energie zu entrichten. Bis zum 20. Oktober iſt die 
Steuer für die in der Zeit vom 1.—15. Oktober ver⸗ 
brauchte elektriſche Energie zu bezahlen. — Außerdem ſind 
im Oktober alle Rückſtände und Verpflichtungen zu bezah⸗ 
len, die in Raten zerlegt wurden und deren Zahlungs⸗ 
friſten auf Oktober lauten, ſowie ſolche Steuern, auf die 
die Zahler Anweiſungen erhalten haben. (p) 


Ausfuhr von Beeren. i r 

In den letzten Monaten iſt die Ausfuhr von friſchen 
Beeren aus Polen überraſchend geſtiegen. Nach der „Ga⸗ 
zeta Handlowa“ hat die Fierma C. Hartwig in Bentſchen 
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Dienstag. 


den 26. September 1935 
— 


im Auguſt allein 39 Waggons nach dem Ausland verfrach⸗ 
tet, die für England und zum Teil auch für Deutſchland 
beſtimmt waren. 

Kind. 

Im Wartezimmer der Fürſorgeabteilung des Magi- 
ſtrats in der Zawadzkaſtraße 11 ließ eine Frau ihr etwa 
2jähriges Töchterchen zurück und entfernte ſich. Das Kind 
wurde dem Findlingsheim übergeben. (a) 

Schwerer Unfall bei der Arbeit. 

Auf dem Güterbahnhof in Karolew wurde während 
des Ausladens von Zucker aus einem Waggon 
Jahre alte Fuhrmann Kazimierz Nowak, Sokolaſtraße 11, 
von einem Sack Zucker zu Boden gedrückt. Die Laſt war 
ſo ſchwer, daß dem Verunglückten zwei Rippen gebrochen 
wurden. Er wurde von der Rettungsbereitſchaft in das 
Bezirkskrankenhaus eingeliefert. (a) 


Der Eiſengießerſtreil in Lodz. 


Konferenz mit den Unternehmern wiederum ergebnislos verlaufen. 


Der vor etwa 2 Wochen ausgebrochene Streik der 
Eiſengießer in Lodz hat der Lodzer bürgerlichen Preſſe 
außer einigen kurzen Notizen wenig Anlaß gegeben, ſich 
für dieſen Abwehrkampf der Metallarbeiter mehr zu in⸗ 
tereſſieren. Um die Grundlagen dieſes Streikes kennenzu⸗ 
lernen, muß man jedoch die Lage kennen, in der ſich die 
Eiſengießer ſeit Jahren befinden. Die Löhne der Eiſen⸗ 
gießer ſind in der letzten Zeit bis zu 70 und mehr Prozent 
herabgeſetzt worden. Unter Arbeitsverhältniſſen, wie ſie 
in keiner anderen Branche zu finden ſind, mußten die Gie⸗ 
ßer jetzt für einen Lohn von 20 bis 30 Zloty pro Woche ar⸗ 


beiten. Lehrlinge, die Jahre hindurch für minimale Löhne 


die Arbeit der Geſellen verrichteten, werden zumeiſt nach 
ihrem Freiſpruch entlaſſen, die älteren Arbeiter wurden in 
allen möglichen Lagen bedroht. Die letzten Löhne betru⸗ 
gen gerade noch etwa 50 Prozent der Löhne von vor etwa 
4 Jahren. Es waren ſogar Fälle zu verzeichnen, wo 
Gießer 18 bis 22 Zloty Wochenlohn 
hatten. 0 
Verſuchten die Eiſengießer die Induſtriellen auch nur 
daran zu erinnern, daß dieſe Löhne in keinem Verhältnis 
zu der von ihnen geleiſteten Arbeit ſtänden, dann wurde 
ihnen mit Entlaſſung gedroht. Unter dieſen Bedingungen 
blieb den Eiſengießern nicht weiter zu tun übrig, als ſich 
erneut 
in eine Organiſation zuſammenzuſchließen 
und gemeinſame Forderungen an die Gießerbeſitzer zu 
richten. Als die Arbeiter ihre Forderungen einreichten, 
in denen fie die Wiederherſtellung der Lohnverhältniſſe 
vom Jahre 1928 forderten, lehnten die Induſtriellen dieſe 


dientes Geld in der Hand. Die kleinen Finger ſchloſſen 


ſich feſt um das Geldſtück. So ging ſie weiter, bis ſie vor 
einem Bäckerladen ſtehen blieb. Was gab es da nicht für 
herrlichen Kuchen, Pfannkuchen und Torten und Mohren⸗ 
köpfe! Sie hatte das Gefühl, das alles jetzt für ihr Geld 
kaufen zu können. Zögernd betrat ſie den Laden und fragte, 
wieviel ſie für zehn Groſchen kaufen könnte. f 
„Na, viel gerade nicht“, war die Antwort. „Woher 
haſt du denn das Geld?“ 
Ich habe einer Frau 
zehn Groſchen gegeben.“ 
„Und da mußt du das gleich vernaſchen?“ 
In Erikas Augen ſtanden Tränen. „Ich, ich“, ſtot⸗ 
terte ſie verlegen, „habe noch nie Kuchen gegeſſen.“ 
„Dann jib mal her!“ ſagte die Bäckerfrau, nahm ihr 
die Groſchen ab und gab ihr ein Stück Torte und einige 
Brötchen. „Damit du auch noch was Ordentliches haſt.“ 
Erika vergaß vor Aufregung den Dank und rannte 
auf die Straße hinaus. Heimlich und verſtohlen aß ſie die 
Torte auf. Dabei hatte ſie das Gefühl, daß ſie etwas Ver⸗ 
botenes tue, denn daheim gab es ſoetwas nicht. Unter 
fremden Menſchen war es ja viel beſſer. Das erſchien ihr 
wie eine Offenbarung. Sie wollte nicht mehr nach Hauſe 
gehen. Die Dämmerung kam, der Vorboſe der Nacht. Das 
Grauen kroch heran und die Angſt. Das Crauen vor dem 
Elternhaus und die Angſt vor der Dunlelheit und dem 
Unbekannten. 
Da ragte ein Neubau geſpenſtig auf. Laternen war⸗ 
ren trübſelige Schatten. Zögernd, furchtſam betra! das 
Mädchen das halbfertige Haus. Es roch nach Kalk, nach 
Farbe und Unrat. In einer Ecke lagen Hobelſpäne und 
alte Säcke. Hier machte ſie ſich das Lager zurecht. Die 
Müdigkeit verjagte die Angſt. Sie ſchlief ein in dem Ge⸗ 
danken, daß es Menſchen gab, die gut zu ihr waren. 
Auch in der großen Mietskaſerne, die ſie verlaſſen, 
hatte, ſchliefen Menſchen. Vater Mechel war ſpät am 
Abend heimgekommen. Seit langem hatte er nicht mehr 
nach ſeiner Tochter gefragt. Er hatte Angſt vor ſeiner 
Frau, die das Mädchen nicht leiden konnte. Er wollte 
keinen Krach. Er wollte ſein Eſſen und ſeine Ruhe. Aber 
heute fing die Frau an: „Ne feine Tochter haſte. Bis jetzt 
is ſe noch nich nach Hauſe jekommen. Wer weeß, wo ſe ſich 
rumtreibt! Det hat ſe wahrſcheinlich alles von ihre Mutta, 
denn du biſt ja nich jo. Du haft dir mit deine erſte ſcheen 


geholfen und da hal fie mir die 


Forderungen als anmaßend (?) ab. 


Die von den Streikenden geforderten Lohnſätze ſind: 


für Gießer 95 bis 150 Groſchen pro Stunde, Maſchinen⸗ 
gießer 70 bis 100 Groſchen, Putzer 70 bis 100 Groſchen, 
ungelernte Arbeiter 63 Groſchen, Ofenarbeiter 90 bis 115 
Groſchen. Für die Lehrlinge wurden für das erſte Jahr 
30 Prozent, für das zweite Jahr 40 und für das 3. Jahr 
50 Prozent der minimalen Löhne eines Handwerkers ge⸗ 
fordert. 


ferenzen haben bisher keinen Erfolg zu verzeichnen, ſodaß 
der Streik weiterhin in unverminderter Stärke andauert. 

Auch geſtern fand im Arbeitsinſpektorat wiederum 
eine Konferenz mit den Unterilehmern ftatt, die aber ebenſo 
wie die bisherigen Konferenzen an der Profit⸗ und Aus⸗ 
beutungsgier der Unternehmer ſcheiterte. Die Unterneh⸗ 


mer lehnten es grundſätzlich ab, über Maximallöhne, wie 


ſie der Vertrag vom Jahre 1928 vorſah, zu reden, ſondern 
erllärten, einen Stundenlohn von höchſtens 85 Groſchen 
zahlen zu wollen. Ueberdies lehnten ſie es ab, die Fabrik⸗ 
delegierten anzuerkennen. Die Vertreter der Arbeiter 
lehnten dieſe Elendsbedingungen ab, ſo daß die Konferenz 
ergebnislos verlief. N 


Unter den Streikenden herrſcht vollkommene Einſtim⸗ 
migfeit, den Streik ſolange fortzuſetzen, bis die Induſtriel⸗ 


len die Forderungen erfüllen. Beſtrebungen ſind im Gange, 


bei erneuter Ablehnung der Forderungen der Arbeiterſchaft 
durch die Induſtriellen, die den Eiſengießern verwandten 


Berufe in den Streik einzubeziehen. 
In Lodz ſtreiken etwa 500 Gießer. 
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Nun war fie reich. Zum erſten Male hielt ſie ſelbſtver⸗ 


verplempert.“ 
Vater Mechel wurde rot bis unter die Haarſpitzen. 
„Halt's Maul!“ ſagte er und hob die ſchwere Arbeiterhand. 
„Wat, du willſt mir ſchlagen? Hau man lieber deine 
jaubere Tochter! Aber det muß ick allens alleene machen. 


Du kimmerſt dir nich um det Jör. Is keen Wunder, wenn 
ſe uff die Straße jeht. Du und mir haun; du haſt ja keen 1 


Mumm in de Knochen.“ 

Vater Mechel ließ die Hand ſinken. Er ſtarrte trübe 
vor ſich hin. „Wird ſe wieder jehaun haben, und da is ſe 
eben ausjerückt“, jagte er tonlos. Ick jehe morjen uff die 
Pollezei.“ 

„Wat, uff de Pollezei? Du willſt mir wohl anzeijen? 
unterſteh dir!“ | 

Der Reit des Abends wurde in der Mechelſchen Woh⸗ 
nung von einem wüſten Streit verſchlungen 

Die kleine Erika blieb verſchwunden. Die Polizei, 
die Preſſe, der Rundfunk ſtellten Nachforſchungen an oder 
forderten auf, das Kind zu ſuchen. Die Nachbarinnen mie⸗ 
den Frau Mechel. Frau Mechel mußte geradezu Spieß⸗ 
rutenlarfen, wenn fie ſich auf der Straße blicken ließ. 
„Allens bloß wejen det Jöhr“, ſagte ſie zu ihrem Manne 
Dabei blieb ſie. 

Eines Tages wurde der Vater zur Polizei gerufen. 
Erika war nun ſchon elf Tage verſchwunden. Auf der 
Wache fand er ſein Kind wieder. Die Kleine drückte ſich 
furchtſam in die Ecke. Unter ihrer Schürze verſteckte ſie 
ein Brötchen, das ihr die Schupoleute gegeben hatten. Als 
der Vater ihr entgegenkam, lief ſie auf einen älteren 
Wachtmeiſter zu und verkroch ſich hinter ſeinem Rücken. 
„Lieber Herr Wachtmeiſter, kann ich nicht hier bleiben? 
Ich möchte nicht mehr nach Hauſe. Hier iſt es viel beſſer.“ 

„Ick tu dir ja niſcht, Erika“, ſagte der Vater. Aber 
er konnte das Mißtrauen ſeines Kindes nicht überwinden. 
Er erfuhr, wie ſein Kind ſich die ganze Zeit in der Groß: 
ſtadt durchgehungert hatte. Er war ohne weiteres damit 
einverſtanden, daß das Mädchen zu fremden Leuten kom⸗ 
men ſollte. Als er ſich verabſchiedete, ſagte er verzwer⸗ 
felt: „Mit meine Olle iſt doch niſcht anzufangen und ick 
bin verbraucht. Imma keene Arbeet und nifcht zu eſſen, 
wat ſoll man da mit'n Kind!“ Dann wandte er ſich der 
kleinen Erika zu, die alles nicht recht begriff: „Laß man 
gut ſin, Mächen, du wirſt es wohl jetzt beſſer ham als dein 
Vater. Un wenn de jroß biſt, wirſt du ſchon alles be⸗ 
greifen.“ Damit ging er langſam zur Tür hinaus. Wim 
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Franzmann ſchwer verprügelt wurde. 


dem Hauſe Kolowaſtraße 21 verprügelt. 
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Schlägereien und Meſſerſtechereien. 

An der Ecke der Petrikauer⸗ und Andrzeſaſtraße kam 
es zwiſchen einigen Betrunkenen zu einer Rauferei, wobei 
der Przendzalnianaſtraße 67 wohnhafte 31jährige Alfred 
Der herbeigerufene 
Arzt der Rottungsbereitſchaft erwies dem Verprügelten die 


etrſte Hilfe und überführte ihn nach dem 7. Poliseikommiſ⸗ 
ſariat, wo er bis zu ſeiner Ernüchterung verblieb. — Der 


25jährige Wladyſlaw Sajda (Podgorna 24) wurde vor 
Er erhielt auch 
Der Arzt der Rettungsbereitſchaft er- 
wies ihm Hilfe und überführte ihn nach ſeiner Wohnung. 
— Vor dem Haufe Maryſinſkaſtraße 32 wurde der 29jüh- 
rige Alexander Polanowſti, ein Cegielniana 64 wohnhaf⸗ 
ter Bäcker, überfallen. Ihm wurden mit einem Stock an: 
Kopfe Verletzungen beigebracht. (p) 


Von einem Auto tödlich überfahren. 
In der Nacht zu Montag wurde auf der Chauſſee 
Lodz—Zgierz die Leiche eines Mannes gefunden, der Alb) 


nach den Feſtſtellungen der Polizei als der Aljährige Jan 


Owczarek von der Skwerowaſtraße 36 erwies. Owezarek 
war Spediteur von Beruf. 
entdeckt, die darauf hindeuteten, daß der Tod infolge 
Ueberfahrens durch einen Kraftwagen eingetreten iſt. (p) 

An der Ede der Tokarzewfki⸗ und Lagiewniekaſtraße 
wurde geſtern die gjährige Cecylja Sobezak, Wawelſka⸗ 
ſtraße 6, von einem Wagen überfahren. Das Mädchen trug 


erhebliche innere Verletzungen davon und wurde von der 
N. Nettungsbereitſchaft nach Hauſe gebracht. 
Jian Zaleſa, Wrzesnienflaſtraße 3, wurde zur Verantwor⸗ 


Der Fuhrmann 
tung gezogen. (a) 

An der Ecke der Kilinſki⸗ und Napiorkowſkiſtraße 
wurde der 61jährige Stefan Kwaſt aus Jendrzejow von 
einem Auto überfahren Er jo heftig zu Boden geriſſen, 
daß er einen Oberarmbruch e Der Verletzte 


wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Krankenhaus ein⸗ 


geliefert. 


(a) 
Aus dem Gerichtsſaal. 


2 Jahre Gefängnis für einen Raubüberfall auf einen Laden 


In den Laden der Walentyna Jagarſta im Hauſe 
Rybnaſtraße 13 kam am 15. Juni d. J. gegen 6 Uhr na: . 
mittags ein Mann und bat um 3 Zigaretten „Grandprix“ 
Er legte 12 Groſchen auf den Tiſch, die die Verkäuferin 
Wladyſlawa Piotrowſka in die Schieblade legte. In dem 
Moment ſtieß der „Käufer“ die Verkäuferin zur Seite und 
entnahm der Schieblade eine Handvoll Geld, worauf er 
auf die Straße hinauseilte. Die Verkäuferin lief dem Un⸗ 
bekannten jedoch nach und konnte ihn mit Hilfe anderer 


Perſonen und der Polizei am Baluter Ringe feſtnehmen. 
Der Ladenräuber erwies ſich als der 21jährige Jan Ka⸗ 


nnſti. 


Es wurden bei ihm 11 Zloty und 4 Groſchen vor— 


gefunden, während die Verkäuferin beteuerte, daß in der 


feien. 
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Ladenkaſſe 16 Zloty und 4 Groſchen vorhanden geweſen 


Geſtern hatte ſich Kalinſki vor dem Bezirksgericht zu 


verantworten, das ihn zu 2 Jahren Gefängnis verurteilte. 
Ib) 


Die Mitglieder einer Einſchläferbande verurteilt. 


Der Lodzer Einwohner Staniſlaw Bondzinſti befand 
ſich am 16. Juni d. J. auf der Rückfahrt aus Warſchau 
nach Lodz. In Koluszki ſtiegen in ſein Abteil zwei Mär 
ner und eine Frau ein, mit denen Bondzinſki in ein Ge⸗ 
ſpräch geriet. Kurze Zeit darauf zündete einer der beiden 
Männer eine Zigarette an. Was dann geſchah, weiß Bon⸗ 
dzinſki nicht, da er einſchlief. Er erwachte erſt in Lodz, 
wo er feſtſtellte, daß ihm der Handkoffer und die Brief: 
tajche mit 1000 Zloty geſtohlen worden find. Als er den 
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An der Leiche wurden Spuren 
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Ladzer Bolldgeitung — Dienstag, den 28. September 1933. 


Nurmi wieder geſchlagen. 
Mißlungener Weltrekordverſuch über 15 Kilometer. 


Bei einem Sportf ſeſt in Wiborg unternahmen der fin⸗ 
niſche Olympiaſieger Iſo Hollo und Nurmi einen Weit- 
rekordverſuch über 15 Kilometer, der aber infolge ſchlechten 
Wetters nicht gelang. Die beiden Läufer lieferten ſich 
jedoch einen erbitterten Kampf, den die Jugend wieder 
einmal für ſich entſchied. Iſo Hollo ſiegte nämlich in der 
glänzenden Zeit von 47: 47: 4, doch ſchon in 47:48 ging 
auch Nurmi durchs Ziel. Damit war der am 7. Auguſt 

1928 von Nurmi in Berlin aufgeſtellte Weltrekord um faſt 
eine Minute verfehlt. 

Eine glänzende Leiſtung erzielte bei dieſer Veranſtal⸗ 
tung, wieder Matti Järvinen mit dem Speerwurf von 
75,02 Metern. (n) 


— 


Die nächſten Ligaſpiele. 


Am Sonntag finden im Reiche nachſtehende Liga⸗ 
ſpiele ſtatt: LS — Cracovia in Lodz, Wisla — Legja in 
Krakau, Garbarnia — Podgorze in Krakau, Czarni — 
Warta in Lemberg und 22. Inf.⸗Regt. — Warszawianka 
in Sieblce. 

Lodzer Pokalſpiele. 


Am kommenden Sonntag finden in Lodz nachſtehende 
Spiele um den vom Lodzer Fußballverband geſtif fteten 
Tolal statt: LKS — Widzew, SKS — Union⸗Touring, 
L. Sp. u. To. — WS, Makkabi — Wima. 


Frl. Walaſiewicz ſtellt neuen Weltrekord auf. 


In Lemberg wurde vorgeſtern der leichtathletiſche 
Fünfkampf der Damen um die Polenmeiſterſchaft ausge⸗ 
tragen, an welchem ſich die Weltrekordlerin Frl. Walaße⸗ 
wicz beteiligte. Im 60 Meter⸗Lauf verbeſſerte Frl. Wi⸗ 
laſiewicz den vor kurzem in Poſen aufgeſtellten Weltrekord 
von 7,4 Sekunden auf 7,3 Sekunden, außerdem den Po⸗ 
lenrekord im Weitſprung auf 5,84 Sek. FFF Konkur⸗ 


Bahnhof verlaſſen wollte, ſah er die Frau, die in VVVÿ' !!!; BE 
in das Abteil gekommen iſt. Er ließ ſie feſtnehmen. Auf 
dem Kommiſſariat ſtellte ſie ſich als Antonina Kowalewſla 
heraus. Sie gab die Namen ihrer Komplizen an, die 
ebenfalls feſtgenommen wurden. Es ſind dies der 38 Jahre 
alte Jan Blonſki und der 30 Jahre alte Kazimierz Ponezki. 
Alle drei hatten ſich geſtern vor dem Lodzer Stadtger! cht. 
zu verantworten, das ſie zu je 4 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilte, (a) 


Jugendliche Kommuniſten vor Gericht. 


Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatten ſich geſtern der 
16jährige Herſch Birenſtock und die 17jährige Hudeſa Gu⸗ 
tenberg zu verantworten. Ihnen wurde zur Laſt gelegt, 
am 3. Januar d. J. vor der Poznanfkiſchen Fabrik in der 
Drewnowfkaſtraße 64 an einer Maſſenverſammlung teil 
genommen zu haben. Beide leugnen ihre Schuld. Das 
Gericht beſchloß, die beiden jugendlichen Kommmmiften in 
einer Beſſerungsanſtalt unterzubringen, wobei Birenſtock 
eine Bewährungsfriſt zuerkannt wurde. (p) 


durch 
ein weiterer Polentekord. Die zweite 
belegte Frl. Sikora (Sta: 


Im Fünſtampf fiel mit 4198, 74 Punkten 


renz). 
Frl. Walaſiewicz 
Stelle im Geſamtklaſſement 


berg), 4. Janowſka (Kruſchender, Pabianice) und 5. Or: 
lowfka (Stadion⸗Königshütte). (n) 


Abſchluß der leichtathletiſchen Saiſon. 


Der offizielle Abſchluß der diesjährigen leichtathleti⸗ 
ſchen Saiſon erfolgt am Sonntag durch einen Querfeldein. 
Lauf mit Start und Ziel auf dem LKS⸗Platz. Da dieſer 
Wettbewerb als Propagandalauf aufgezogen wird, 
mit einer überaus großen Teilnahme von Leichtathleten 


gerechnet. 


Die tſchechiſche Boxmannſchaft gegen Polen. 
Für den am 8. Oktober in Poſen ſteigenden Box⸗ 
Länderkampf Polen — ITcchechoflowakei haben die Tſche⸗ 


chen folgende Mannſchaft angemeldet: Koeman (Reſerve 


Maly), Jelinek (Szilhan), Dworzak (Prochazka), Adamek 


(Sztepanet), Kurt Stary (Stökl), Skrivanek (Poſpiszil), 
Nejtek (Oſtruzniak) und Kopecek (Bindza). 


Lodzer Radfahrer in Luck. 


Am Sonnabend und Sonntag fanden aus Anlaß der 
Eröffnung des Stadions in Luck Radrennen mit Teilnahme 
der Lodzer Fahrer Einbrodt und Zimmermann ſtatt. Ein⸗ 
brodt belegte ſowohl im Schnelligkeitsrennen wie im 10. 
Kilometerrennen den zweiten Platz hinter dem Warſchouer 
Klaus. An den leichtathletiſchen Wettbewerben nahm nach 
längerer Startunterbrechung auch Kuſocinſki teil, 


Schweiz — Jugoſlawien 2:2. 


In Belgrad wurde der Ausſcheidungskampf zur Fuß⸗ 
ballweltmeiſterſchaft vor 20 000 Zuſchauern zwiſchen der 
Schweiz und Jugoflawien ausgetragen. Der Kampf en⸗ 
dete mit einem Unentſchieden 2:2. Beide Länder müſſen 
nun noch in der Vorrunde gegen Rumänien antreten. 


Achtung, Mitglieder der Looͤzer Oetsgruppen! 


Am Sonnabend, dem 30. September, um 7 Uhr 
abends, hält im Lokal des „Fortſchritt“ Vereins, Nawrot⸗ 
ſtraße 23, Gen. J. Kociolek ein Referat über das 
Thema 
„Die Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz und 
die altuellen Probleme des internationalen 

Sozialismus“. 
Der Vortrag findet ſtatt im Rahmen einer Vertrauens ⸗ 
männerverſammlung, zu welcher auch alle Mitglieder der 
Lodzer Ortsgruppen Zutritt haben. 

Das Erſcheinen eines jeden Vertrauensmannes iſt 
Pflicht, das Erſcheinen eines jeden Parteimitgliedes er⸗ 
forderlich. 


Exekutive des Vertrauensmännerrats 
der Stadt Lodz. 


Roman von Charlotte Niese. 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S. 
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„Sie hat mitgenommen, was ihr von Rechts wegen ge⸗ 
hörte!“ erwiderte Lutz ſcharf. „Es war ihr Heiratsgut!“ 
ſetzte er hinzu, und weder Mutter Wenninger noch ihre 


Tochter konnten etwas erwidern. Hilde Wenninger brachte 


kein Heiratsgut mit in die Ehe, nur eine Schuldenmenge, 
die Lutz erſt nach der Hochzeit geſtanden wurde. 
Das Eſſen war erträglich. Hanne und das Küchen⸗ 
mädchen hatten ſich Mühe gegeben, und Frau Wenninger 
Haß mit großem Appetit. Dann erklärte Hilde, daß fie ſich 
ausruhen müßte, die Reiſe wäre anſtrengend geweſen. 


ſchaft führte, und freute ſich, daß er einmal an anderes 


„Ich bezahlen? Mein guter Junge, du weißt doch, daß 


denken konnte. Er hatte nie gedacht, daß er ſo bitter ent⸗ wir nicht viel Geld haben. Deine Heirat war eine Liebes⸗ 


ſtäuſcht ſein konnte, wie es ihm jetzt klar wurde. 


Wie war er dazu gekommen, Hilde Wenninger zu 
heiraten? Weshalb hatte er ſich ſo überrumpeln laſſen, 
wie er ſich jetzt überrumpelt vorkam? Dann ſchob er die 
Gedanken zur Seite. Sie war ſeine Frau und er mußte 
mit ihr zuſammen leben. 

Hilde war auch nicht liebenswürdig. Sie litt noch 
immer an den Folgen einer ſtarken Erkältung und dann 
begriff ſie nicht, daß Lutz ihr nicht alles kaufte, zu dem ſie 
Luſt hatte. War er nicht der Herr vom Lörrachhof und 
natürlich reich? Einmal, als ſie ihn einzufangen ſuchte, 
hatte er viel für ſie ausgegeben. Man war zuſammen aus⸗ 
gegangen und hatte Champagner getrunken. Jetzt be⸗ 
hauptete er, kein Geld zu haben, und wollte ihr nicht ein⸗ 
mal eine Perlenſchnur kaufen, die nur zehntauſend Lire 
koſten ſollte. Hilde hatte gemault und hatte dann verſucht, 
mit einigen Herren im Hotel zu kokettieren. Damit wollte 
ſie Lutz beſtrafen; er aber achtete nicht darauf. Er fühlte 


„Ich bringe dich nach oben in dein Schlafzimmer!“ rief ſich unbehaglich und ſehnte ſich nach dem Lörrachhof und 
Frau Wenninger, und beide verſchwanden, während Lutz nach einer ordentlichen Arbeit. 


15. eine Zigarre anſteckte und im Zimmer auf und nieder 
ging. 


Nun war man ja glücklich da — ein Schritt ging über 
die Treppe, und Lutz hob den Kopf. War das nicht ſeine 


Die Hochzeitsreiſe war eine Enttäuſchung geweſen. Sie Mutter, die herunterkam? Ach nein, ſie wohnte ſchon in 


hatte viel gekoſtet, und Hilde war nie zufrieden. Aus dem 
alten Gerümpel, wie ſie es nannte, machte ſie ſich nichts. 
Italien hatte ſchöne Seiden und herrliche Schmuckſtücke. 
Dafür verlohnte es ſich ſchon, hinzureiſen. 

Lutz hatte ſich niemals für Kunſt intereſſiert, aber in 
Rom wie in Florenz ſtiegen doch Erinnerungen aus 
ſeiner Gymnaſiaſtenzeit auf, er ſchritt über das Forum, 


n 


Friedheim. Hanne, die er fragte, erzählte es ihm gleich. 
Mit einem vorwurfsvollen Blick, über den er ſich ärgerte 
Frau Wenninger trat ein. 


heirat, mein guter Junge, da fragt man nicht nach Geld 
und Gut!“ 

Frau Wenningers Ton war ſalbungsvoll geworden 
und Lutz machte eine ungeduldige Bewegung. 

„Dann müßt ihr eben mit den alten Vorhängen und 
Ueberzügen fürlieb nehmen! Ich habe augenblicklich lein 
Geld, und nur Schulden!“ 

„Mich wundert, daß deine Mutter alles in ſo ſchlechtem 
Zuſtande zurückgelaſſen hat!“ 

Frau Wenningers Stimme verlor das Salbungsvolle 
und wurde ſcharf. 

„Ich verbitte mir jegliche Kritik an meiner Mutter!“ 

„Mein guter Junge — — —* N 

„und ich möchte dich bitten, mich nicht immer ‚mein 
guter Junge zu nennen. Du machſt mich dadurch 
lächerlich!“ 

Lutz verließ das Zimmer, und Frau Wenninger ſah ver⸗ 
blüfft hinter ihm her. War das Lutz Lörrach, den man ſo 
hübſch mit Liebe umſponnen und mit raſchem Zugriff ein⸗ 
gefangen hatte? Hilde hatte es gut verſtanden, und alles 


ſchien in beſter Ordnung. Nun wurde er mit einem Male 


anders? 

Kopfſchüttelnd begab ſich Frau Wenninger wieder nach 
oben in das kleine Gemach neben dem Schlafzimmer, das 
Hilde als ihr Ankleidekabinett einrichten wollte. Es ſtand 
eine bequeme Ottomane darin, auf der Hilde jetzt lag. 

„Er will nichts herausrücken!“ erzählte Wilhelmine 


„Wir müffen neue Vorhänge haben und neue Ueber⸗ Wenninger entrüſtet, und Hilde ſtreckte ſich gleichgültig. 


züge. Haſt du einen beſonderen Lieferanten, oder ſoll ich 
alles beſorgen?“ 


„Ich habe es mir ſchon gedacht! Auf der Reiſe war er 
auch ſo gnietſchig. Gar nicht wie ein adliger Gutsbeſitzer! 


„Du kanuft es natörſich beſorgen, vorausgeſetzt, daß Maus nechreht!* 
härde einen Vortrag von einem Gelehrten, der eine Geſell⸗(du es bezahlen mils“ 
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lich am rechten Unterarm verletzt. 


Sie ließ ſich Fleiſch und Wurſt für 150 Zloty einpacken, 
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Aus dem Reiche. 


Eine traurige Auswirkung 
des nationalen Haſſes. 


Deutſche Schüler von polniſchen überfallen 


Nachdem erſt vor kurzem einem Königshütter Min⸗ 
derheitsſchüler durch den Steinwurf eines polniſchen Schü 
lers ein Auge ausgeſchlagen wurde, hat ſich in Friedens⸗ 
hütte ein neuer Fall ereignet, der ein bezeichnendes Lich: 
auf die Verhältniſſe in Oberſchleſten wirft. Während einer 
Pauſe wurde der Schüller der 6. Klaſſe der Minderheits⸗ 
ſchule Joſef Roskoſch auf dem Hofe von zwei polniſchen 
Schülern angefallen und mit einem Meſſer äußerſt gefähr⸗ 
Der Knabe, der eine 
ungefähr 5 Zentimeter tiefe Wunde erhalten hatte, mußle 
ſofort in ärztliche Behandlung gebracht werden. Bezeich- 
nend iſt die Stellungnahme der polniſchen Lehrer zu die⸗ 
em Vorfall, die den Knaben nur verbinden und dann nach 
Hauſe ſchicken wollten, um zu vermeiden, daß dieſes Vor⸗ 
kommnis weitere Kreiſe zieht. In beiden Fällen handelt 
es ſich um Schüler, die zuſammen mit polniſchen Volks⸗ 
ſchulen in einem Gebäude untergebracht ſind. 


— 


Alexandrow. Zuſammenſtoß zwiſchen Auto 
und Motorrad. In Alexandrow bei Lodz fuhr die 
Lodzer Autotaxe Nr. 69 auf ein Motorrad auf, das von 
dem Leiter des Poſtamtes in Alexandrow Marjan Krzy⸗ 
wanſti gelenkt wurde. Krzywanfti trug ſolch ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon, daß er ins Krankenhaus übergefüher 
werden mußte. Die Schuld an dem Unfall trägt Kray⸗ 
wanſki ſelber, der kein Signal gegeben hat. (a) 

Tomaſchow. Die „Wirtſchafterin“ des 
Grafen „kauft ein“. Auf das Polizeikommiſſariat 
in Tomaſchow kam die Beſitzerin einer Fleiſcherei Alfreda 
Buchalſka und erſtaktete von einem bei ihr verübten Betrug 
Meldung. Vor ungefähr drei Tagen kam in ihren Laden 
eine Frau, die ih als Wirtſchafterin des Grafen Oſtrowfki 
ausgab, der feine Güter in der Nähe von Tomaſchop beſitzt. 


und lieh dann von der Buchalſfki 100 Zloty. Da für das 
Gut des Grafen Oſtrowfki öfters gekauft wurde, gab fie die 
Waren ohne Bedenken auf Kredit und lieh auch die 100 
Zloty, da ſie den Grafen als Kunden nicht verlieren wollte. 

Erſt als geſtern ein Bote des Grafen in die Fleiſchrei 
tam, ſtellte es ſich heraus, daß die Ladenbeſitzerin einer Be⸗ 
trügerin zum Opfer gefallen iſt (a) 

Turek. Landmann durch Revolverſchüſſe 
berwundet. In der geſtrigen Nacht vernahm der 
Landmann Robert Schnee im Dorfe Holendru, Gemeinde 
Chwaliborz, Kreis Turek, auf ſeinem Hofe verdächtige Ge⸗ 
räuſche. Er ging hinaus, um nach der Urſache der Ge⸗ 
räuſche nachzuforſchen. Kaum hatte er aber das Haus ver» 
laſſen, als mehrere Revolverſchüſſe auf ihn abgefeuert wur⸗ 
den. Schnee wurde getroffen. Es eilten ſofort Nachbarn 
und die Familienangehörige Schnees herbei, die bei ihm 
mehrere Schußwunden feſtſtellte. Schnee gibt an, zwei 
Männer bemerkt zu haben. (p) 

Sieradz. Einbruch in ein Gemeindeamt. 
In der geſtrigen Nacht verübten bisher nicht ermittelte Tä⸗ 
ter einen Einbruch in das Gemeindeamt in Wierzchy, Kreis 
Sieradz. Mit neuzeitlichen Apparaten ausgerüſtet, mach⸗ 
ten ſie ſich über den Kaſſaſchrank her und brachen ihn auf. 
Sie raubten 8000 Zloty und entkamen unbemerkt. (a; 

— Ueberfall auf eine Poſtbeamtin. 
Als die Angeſtellte des Poſtamtes in Brzeznin, Kreis Si 
radz, Zofja Dublej, am Sonnabend nach beendeter Tages⸗ 
arbeit auf dem Heimwege begriffen war und den Tages⸗ 


de 
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Sie richtete ſich auf und ſchob ihre blonden Haare aus 
der Stirn. Als Hilde Wenninger noch Minchen genannt 
wurde, war ſie niedlich und friſch geweſen. Jetzt hatte das 
Leben ſchon ſeine Zeichen in ihr Geſicht geſchrieben. 

Als Verkäuferin in einem gutgehenden Modegeſchäft 
hatte fie allerlei Belanntſchaften gehabt, die ihr ein 
heiteres Leben verſchafften. Aber ernſthaft hatte es nie⸗ 
mand gemeint; mehrmals hatte ſie geglaubt, verlobt zu 
ſein, und dann war es doch nichts geweſen. Deshalb 
wurde ſie ernſthaft, als Lutz Lörrach bei ihren Eltern das 
beſte Zimmer mietete. Ihre Mutter half — und dann kam 
ſehr ſchnell die Hochzeit. 

„Er iſt gnietſchig“, wiederholte Hilde. 

„Du mußt ihn kurz halten!“ meinte Frau Wenninger. 
Dabei kniff ſie die Augen zuſammen. Hilde hob die 
Schultern. . 

„Ich laſſe mir nichts gefallen!“ 

* 


* 

Lutz ſaß unterdeſſen mit dem Verwalter in deſſen 
täucheriger Stube und ließ ſich die Bücher zeigen. Er 
wollte auf andere Gedanken kommen, und vielleicht verhalf 
ihm die Landwirtſchaft dazu. 
Der alte Thormann berichtete umſtändlich, aber 
deutlich. Sein drittes Wort war „die gnädige Frau 
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lohn im Betrage von etwa 300 Zloty in einer Handtaſche 
bei ſich trug, ſtuͤrzten zwei Männer auf ſie zu und entriſſen 
ihr das Geld, das ſie in ihren Taſchen verſchwinden ließen, 
worauf ſie im Dunkel der Nacht verſchwanden. Die Poli⸗ 
zei ſoll den beiden Räubern bereits auf der Spur ſein. (p) 

Kaliſch. Das nennt man Pech. Der Händler 
Staniſlaw Rak aus Kaliſch befand ſich mit ſeinem Wagen 
auf dem Wege von Sieradz nach Wielun. Unterwegs 
ſchlief er ein, was zur Folge hatte, daß der Wagen in den 
Straßengraben fuhr und umſtürzte. Rak trug einen Arm⸗ 
bruch davon und mußte in ein Krankenhaus geſchafft wer⸗ 
gen. Da auf ſeinem Wagen eine größere Zahl Flaſchen 
Schnaps gefunden wurde, mit dem Rak im geheimen han⸗ 
delte, wurde er zur Verantwortung gezogen. (a) 


PPC 


us dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Die Zeit des Sternſchießens. 


Für den geſtrigen Sonntag hatte die Verwaltung des 
Lodzer Sport⸗ und Turnvereins jeine Mitglie⸗ 
der und Freunde zu einem Sternſchießen eingeladen, das 
vom freundlichſten Wetter begünſtigt war. Bereits in den 
erſten Nachmittagsſtunden begann ſich der geräumige und 
ſchon geſchmückte Saal der Sportler mit Gäſten zu füllen, 
ſo daß die Leitung der Veranſtaltung ob des guten Beitt- 
ches wirklich zufrieden ſein kann. Neben vielen anderen 
Ueberraſchungen fand doch den meiſten Zuſpruch das 
Sternſchießen. Wenn auch nicht jeder Schuß ſaß und diel 
Holz verſchoſſen wurde, gab es doch zwiſchen den Schützen 
einen harten Kampf, aus dem beim erſten Stern Nikolaus 
Breitſtein König, Wagner Vizekönig und Wolfanger Mar⸗ 
ſchall wurden. Der zweite Stern ſah Rudolf Funke als 
erſten, Scheuner als zweiten und Gittel als dritten Preis⸗ 
träger. Wenn auch bereits vorher nach gut geſpielten Me⸗ 
lodien getanzt wurde, die rechte Fröhlichkeit brach ſich doch 
erſt nach dem Schießen Bahn und bis in die Nachtſtunden 
hinein blieb man als Schieß⸗, Sport- und Tanzfreunde zu⸗ 
ſammen. 5 

Ebenfalls für die geſtrigen Nachmittagsſtunden hatte 
der Männergeſangverein „Eintracht“ ein Sternſchie⸗ 
ßen veranſtaltet, das ſtark beſucht war. Während die Nach⸗ 
mittagsſtunden dem Wettbewerb im Schießen gewidmet 
ware n, fand am Abend ein gemütliches Beiſammenſein im 
Vereinslokal ſtatt. Beim Sternſchießen holten ſich Oskar 
Magnus den Königstitel, Erwin Bork den Vizekönigs⸗ und 
und Schindler den Marſchalltitel. Der zweite Stern konnte 
nicht mehr abgeſchoſſen werden, weshalb eine Verloſung 
unter den beſten Schützen veranſtaltet wurde, derzufolge 
Eugen Adler als Sieger, Winkler als zweiter und Borucki 
als dritter Preisträger erklärt wurden. Die Mühe, die ſich 
die Verwaltung gab, um den Gäſten etwas zu bieten, ſie 
wurde vollauf belohnt. Sa. 


Textilarbeiterverſammlung! 


Am Sonntag, dem 1. Oktober d. J., findet im 
Saale des „Fortſchritt“⸗Vereins, Nawrotſtraße 23, 
um 9.30 Uhr vormittags eine 


Nitgliederberſammlung 


der Deutſchen Abteilung des Textilarbeiterverbandes 


ſtatt, in der Berichte über die Tätigkeit des Verbandes 
ſowie ein Referat über die politiſch⸗wirtſchaftliche Lage der 
Arbeiterklaſſe erſtattet werden. 
Die Verwaltung der Deutſchen Abteilung 
des Klaſſenverbandes der Textilarbeiter. 


meinte“, und Lutz merkte einmal wieder, wie ſeine Mutter 
für ihn gearbeitet hatte. 

„Meine Mutter iſt ſehr fleißig geweſen!“ ſagte er in 
einer Pauſe der Auseinanderſetzungen. 

„Natürlicherweiſe!“ Thormanns Stimme klang ehr⸗ 
erbietig. „Gnädige Frau konnte mehr arbeiten als ein 
Mann. Hat's ſchwer genug gehabt, als der Herr Vater fo 
plötzlich aus der Welt ging. Ich bin damals noch nicht 
hier geweſen, habe es nur gehört. Viele Schulden und 


fein Geld. Der Herr Vetter, Baron Neuhaus, hat ge- ſpräche, würde er grob werden. Deshalb aß und trank er 
holfen, ſonſt wäre es wohl kaum gegangen. Aber nun iſt ſchweigend und verließ dann das Zimmer. 


alles wohl ſo ziemlich in Ordnung. Hoffentlich hilft die 
junge gnädige Frau mit im Hauſe. Es iſt gut, wenn die 
Herrſchaft mitarbeitet!“ 

Lutz erhob ſich. „Nun wollen wir einmal in die Ställe 
gehen!“ 


* * 


** 


Frau Wenninger ſpielte die Beleidigte. Bei der Kaffee⸗ Gott, nun habe ich mir mit dir ſo viel Mühe gegeben, daß du 
ſtunde, die um vier Uhr nachmittags war, ſetzte ſie ſich eine ſeine Partie machen ſollteſt, und nun biſt du auch 
ſchweigend und ſagte zuerſt nichts. Hilde hatte auch keine häßlich gegen mich! Wenn ich nicht geweſen wäre, als er 


Luſt, zu ſprechen, und als Lutz eintrat, ſah er in zwei ver⸗ 
ſtimmte Frauengeſichter. Beide Damen hatten ſich aus 
einer großen Kanne eingeſchenkt, die Hanne hereinbrachte, 
und keine von ihnen erhob ſich, um Lutz zu bedienen. 

Einen Augenblick wartete er. Wenn er bei ſeiner 
Mutter geweſen war, hatte dieſe ihm immer eingeſchenkt, 
ihm einige Scheiben Brot geſtrichen und es ihm behaglich 
gemacht. Er hatte alles wie ganz Selbſtverſtändliches, 
Langweiliges hingenommen; jetzt dachte er daran. Er 
ſchenkte ſich ſelbſt Kaffee ein, ſtrich ſich Brot, aß und trank. 

„Wer hat den Kaffee gemacht?“ fragte er nach einer 
Weile. 

„Der iſt hereingebracht“, erwiderte Hilde, als die Wen⸗ 

ninger beharrlich ſchwieg 
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Kennit du das Land, wo die Kanonen blühn. 
Von Erich Käſtner. 


Kennſt du das Land, wo die Kanonen blühn? 
Du lennſt es nicht? Du wirſt es kennenlernen! 
Dort ſtehn die Prokuriſten ſtolz und kühn 
In den Büros, als wären es Kaſernen. 


Dort wachſen unterm Schlips Gefreitenknöpfe 
Und unſichtbare Helme trägt man dort. 
Geſichter hat man dort, doch keine Köpfe 

Und wer zu Bett geht, pflanzt ſich auch ſchon Fort! 


Wenn dort ein Vorgeſetzter etwas will — 
Und es iſt ſein Beruf, etwas zu wollen —, 
Steht der Verſtand erſt ſtramm und zweitens ſtill. 
Die Augen rechts! Und mit dem Rückgrat rollen! 


Die Kinder kommen dort mit kleinen Sporen 
Und mit gezognem Scheitel auf die Welt. 

Dort wird man nicht als Ziviliſt geboren; 
Dort wird befördert, wer die Schnauze hält. 


Kennſt du das Land? Es könnte glücklich ſein. 
Es könnte glücklich ſein und glücklich machen: 
Dort gibt es Aecker, Kohle, Stahl und Stein 
Und Fleiß und Kraft und andre ſchöne Sachen. 


Selbſt Geiſt und Güte gibt's dort dann und wann! 
Und wahres Heldentum. Doch nicht bei vielen. 
Dort ſteckt ein Kind in jedem zweiten Mann. 
Das will mit Bleiſoldaten ſpielen. 


Dort reift die Freiheit nicht. Dort bleibt ſie grün. 
Was man auch baut, es werden ſtets Kaſernen. 
Kennſt du das Land, wo die Kanonen blühn? 

Du kennſt es nicht? Du wirſt es kennenlernen! 


eee 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 26. September. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05, 12.35, 14.55 Schallplatten, 16 Leichte Muſik, 17.18 
Soliſtenkonzert, 18.35 Konzert, 19.20 Verſchiedenes, 19 40 
Am Horizont, 20 Leichte Muſik, 21.10 Klavier⸗Rezital, 
22 Tanzmuſik, 22.40 Tanzuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 1 
11.45 Mittagskonzert, 13 Schallplatten, 15.55 Militärs 
Muſik, 17.15 Deutſche Muſikkultur um 1700 (ausgewählt 
geiſtliche und weltliche Muſik), 20.05 Preußiſche Komödie, 
21.35 J. S. Bach: Konzert C⸗Dur für drei Klaviere, 
22.40 Spätkonzert. 

Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 

12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 15 Die Kinder⸗ 
kapelle „Raſſelbande“ ſpielt, 16 Nachmittagskonzert, 17 
Muſik unſerer Zeit, 19 Stunde der Nation, 20.05 Alle 
Manm an Bord, 21 Tanzmuſtk, 23 Spätkonzert. 


Wien (581 1955, 517 M.) 
11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags⸗ 
konzert, 15.35 Schallplatten, 17.20 Konzert, 18.55 Jagd» 
lied und Jagdmuſik, 20.30 Funkpotpourri, 20.15 Abend⸗ 
konzert. 


Prag (617 kHz, 487 M.). 0 
12.10 Schallplatten, 12.35 Leichte Muſik, 13.45 Schall⸗ 
platten, 14.50 Unterhaltungsmuſik, 19.10 Leichte Muſik, 
20 Harmonikamuſik, 20.20 Hörſpiel: „Vom König, dem 
das Lachen verging“, 21 Orcheſtermuſik, 22.15 Konzert 
auf zwei Klavieren. N 


„Er iſt ſehr dünn. Du mußt dir angewöhnen, den 
Kaffee ſelbſt zu bereiten!“ c 

„Dafür hat man doch feine Dienerſchaft!“ lautete die 
Entgegnung. 

„Willft du als Hausfrau ein Schmarotzerleben führen!“ 
erkundigte ſich Lutz. 

„Jedenfalls kein Stlavenleben!“ lautete die . 
widerung. 

Lutz nahm ſich zuſammen. Er wußte, wenn er fett 


Frau Wenninger begann jetzt zu ſprechen. 

„Hilde, du mußt wohl etwas nachgeben! Er iſt nun 
einmal der Herr hier!“ 

„Ich tue, was ich will, und du haft mir auch nichts zu 
agen!“ 

Wilhelmine Wenninger brach in Tränen aus. „Ach 


dich damals küßte, es wäre nie zu der Verlobung ge⸗ 
kommen. Extrapoſt habe ich gefahren! Extrapoſt, und nun 
nimmſt du nicht einmal einen guten Rat an!“ 

„Ich bin, wie ich bin!“ lautete die trotzige Entgegnung, 
und Mine Wenninger weinte leiſe weiter. Im ganzen 
war es angenehm auf dem Lörrachhof, und fie hatte keine 
Luſt, gleich wieder abzureiſen. Sie hatte gerade keine 
Zimmerherren; das Angebot war größer wie die Nach⸗ 
frage. Ihr Mann und ihr Eduard mußten ſich allein 
durchſchlagen. Alſo durfte ſie ſich nicht ärgern, wenn Hilde 
impertinent war. Dazu hatte ſie immer Anlagen gehabt. 
Die jungen Mädchen mußten ſich ſo oft allein durch⸗ 
ſchlagen; da wurden fie frech, ohne ſich etwas dabei zw 

5 Fortſetzung folgt.) 
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ihr oft Kleider, Lebensmittel und Geld mit. 


Stummer Angellagter, ſtumme Zeugen 


Ein unegwöhnlicher Totſchlagsprozeß in Berlin. 


Die Verhandlung vor dem Berliner Schwurgericht, in 

der ſich der 50jährige Schuhmacher Auguſt Bernhardt we⸗ 
gen verſuchten Totſchlages zu verantworten hatte, bot ein 

ungewohntes Bild. Auf der Anklagebank ſaß ein taub⸗ 

ſtummer Mann und die Zeugen, die im Laufe des Prozeſſes 

aufmarſchierten, waren ebenfalls taubſtumm. Ein Dol⸗ 

metſcher mußte ihre Ausſagen dem Gericht überſetzen. 

N Es iſt eine Tragödie unter Taubſtummen, die dieſer 
Verhandlung zugrunde liegt. Dem Angeklagten wurde zur 

Laſt gelegt, am 18. Mai d. J. einen Revolveranſchlag auf 

feine Freundin und Schwägerin, die 30jährige Antonie 

Bernhardt, verübt zu haben. Nach der Tat unternahm 

Auguſt Bernhardt einen Selbſtmordverſuch. 

Antonie Bernhardt hatte mit ſiebzehn Jahren den 
Bruder des Angeklagten, Hans, der ebenfalls taubſtumm 
iſt, geheiratet. Auguſt Bernhardt lebte in der Wohnung 
des Ehepaares. Vor vier Jahren wurde die Ehe geſchie⸗ 
den und kurze Zeit daruf zog Antonie Bernhardt mit dem 
Angeklagten zuſammen. a 

Einige Zeit ſpäter überſiedelte Antonie zu einer taub⸗ 
ſtummen Freundin. Auguſt beſuchte ſie täglich und ne 

Die Kata⸗ 
ſtrophe wurde dadurch ausgelöſt, daß der Angeklagte eines 
Tages erfuhr, ſeine Freundin wolle einen anderen Mann 
heiraten. Nach ſeiner Schilderung ſoll ſie ihn beim letzten 
Beſuch aufgefordert haben, das Zimmer zu verlaſſen. Da⸗ 
rüber ſei er in ſolche Erregung geraten, daß er in finnlojer 
Wut die Piſtole zog und ſchoß. Eine Kugel traf die Frau 
am Nacken. Sie konnte noch bis heute nicht entfernt wer⸗ 
den. 

In der jetzigen Verhandlung beſtritt der Angeklagte 
die Tötungsabſicht. Er habe in ſinnloſer Erregung gehan⸗ 
delt, da er „ſein Kreuz nicht mehr tragen“ konnte. Der 
Vorſitzende hielt ihm allerdings vor, daß er ſchon früher 
Antonie Bernhardt aus Eiferſucht bedroht habe. 

Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen ver⸗ 
ſuchten Totſchlages und unbefugter Schußwaffenführung zu 
zwei Jahren Gefängnis unter Anrechnung der Unterſu⸗ 
chungshaft. Es wurden ihm mildernde Umſtände zugebil⸗ 
ligt. 


Blutige Nache zweier betrogener 
Ehemänner. 


Nächtliche Tragödie auf der Lumbdftrafe, 


Ein tragiſches Ende fand die Vergnügungsfahrt 
zweier Ehefrauen aus dem durch ſeine Karpfenzucht be⸗ 
kannten oberfränkiſchen Städtchen Baunach. 

Dieſe beiden Gattinnen, die es mit der ehelichen 
Treue nicht ſo genau nahmen, hatten eines Tages den 
Schachtmeiſter Meichler kennen gelernt, der ſich wegen 
Straßenbauarbeiten vorübergehend in Baunach aufhielt. 
Mit ihm und noch einem jungen Burſchen der Stadt ver⸗ 
gnügten ſich die Frauen des öfteren, ohne zu ahnen, daß 
ihre Ehemänner von den heimlichen Extratouren bereits 
Kenntnis erlangt hatten. 

Als die beiden Frauen wieder einmal mit ihren 
Verehrern eine luſtige Spritztour zu Rad nach Bamber 
unternommen hatten, beſchloſſen die Ehemänner, ihnen 
einen gehörigen Denkzettel zu verabreichen. Sie legten 
ſich an der Landſtraße auf die Lauer. Gegen 2 Uhr nachts 
radelten die ausgeflogenen Ehefrauen mit ihren Beglei⸗ 
tern in weinſeliger Stimmung heimwärts. Plötzlich tauch⸗ 
ten aus der Dunkelheit zwei Geſtalten auf, die ihnen mit 
Knüppeln und Stangen den Weg verſperrten. 

Die Frauen hatten als erſte die Situation erfaßt 
und entzogen ſich der Wut ihrer Ehemänner durch ſchleu⸗ 
nige Flucht. Auch der junge Liebhaber zog es vor, vor 


den eiferſüchtigen Männern zu fliehen, fo daß der Schacht⸗ 


meiſter Weichler ſich ihnen allein gegenüber befand. Die 
beiden fielen über ihn her und nun wurde auf der nächt⸗ 
lichen Landſtraße ein Meſſerkampf auf Tod und Leben 
ausgefochten. Das ungleiche Gefecht war bald beendet; 


der Schachtmeiſter ſank mit einem Herzſtich tot zu Boden. 


Er hinterläßt eine fünfköpfige Familie. 
Die Täter Kraus und Himmler haben ſich freiwillig 
der Polizei geiten:. N 


Den Mann mit einem Strudel vergiftet. 


Dem Bezirksgericht Leibnitz (Oeſterreich) wurden die 
39 jährige Winzersgattin Chriſtine Divjak und ihr Ge⸗ 
liebter, ein Kaufmannsſohn, wegen Mordes und Mordver⸗ 
ſuchs eingeliefert. Die Frau hat am 18. September ihren 
Mann ermordet. Sie lebte mit ihm, der um zwanzig 
Jahre älter als ſie war, ſehr unglücklich. Vor kurzem 
nahm ſie ihren Liebhaber ins Haus; das führte zu heftigen 
Auseinanderſetzungen zwiſchen den Eheleuten, die oft in 
Handgreiflichkeiten ausarteten. Die Frau beſchloß, ihren 
Mann und ihre Ziehtochter, eine Zwölfjährige, zu töten. 
Sie bereitete einen Strudel, in den ſie getrocknete Gift⸗ 
pilze und Giftbeeren legte, und gab ihn dann dem Mann 
und der Ziehtochter zu eſſen. Der Mann ſtarb unter 
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furchtbaren Schmerzen, während das Mädchen durch einen 
Zufall dem Tod entging. 


Das heißt eine Hochzeit. 

Eine jugoflawiſche Bauernhochzeit, die kürzlich ſtatt⸗ 
fand und ohne Unterbrechung acht Tage dauerte, zeigt, 
daß die Auswirkungen der Wirtſchaftsnot noch nicht in 
alle Ecken der Welt gedrungen ſind. Bei dieſem Feſt 
wurden u. a. vertilgt: 1 Ochſe, 3 Kälber, 3 Schweine, 
400 Hühner, 80 Gänſe, 108 Enten. Dazu wurden 2000 
Liter Wein und 80 Fäſſer Bier getrunken! 


Teſtament in der — Kühlerſigur. 

Die Erben des engliſchen Anwalts Herbert Wood be⸗ 
mühten ſich vergebens Monate hindurch, teſtamentariſche 
Aufzeichnungen des plötzlich Verſchiedenen aufzuſtöbern. 
Man konnte ſich nicht vorſtellen, daß der im Leben zwar 
etwas verſchrobene, aber ſtets vorſorgliche Mann nichts 
über die Verteilung ſeines Erbes aufgeſchrieben haben 
ſollte. Wie jetzt aus London berichtet wird, hat der Chauf⸗ 
feur bei der Unterſuchung eines der Automobile des An⸗ 
walts entdeckt, daß die Kühlerfigur, eine große Buldogze 
darſtellend, zerlegbar iſt und im Inneren eine verlötete 


Kapſel enthielt. Unter behördlicher Aufſicht wurde die ver⸗ 


dächtige Kapſel geöffnet, und es ſtellte ſich heraus, daß ſie 
das Teſtament des Sonderlings enthielt. Die Erben hat⸗ 
ten aber dabei nichts zu lachen, denn der größte Teil des 
Vermögens wurde wohltätigen Inſtitutionen vermacht. 


30 junge Rieſenſchlangen im Königsberger Zoo geboren. 


Eine beſondere Ueberraſchung bereitete eine der Kö⸗ 
nigsſchlangen dem Königsberger Tiergarten, als ſie eines 
Morgens mit 30 jungen Rieſenſchlangen antrat. Von den 
Neugeborenen waren 15 ſo ſchwach, daß ſie innerhalb kur⸗ 
zer Zeit eingingen, der Reſt iſt äußerſt munter. 

Wohl kommt die Geburt junger Rieſenſchlangen in 
der Gefangenſchaft ab und zu vor, doch handelt es ſich dann 
meiſt um Weibchen, die tragend eingefangen wurden. Da 
die Königsberger Tiere aber bereits mehrere Jahre im 
Tiergarten leben, liegt einwandfrei eine erfolgreiche Züch⸗ 
tung in Gefangenſchaft vor. Von beſonderem Intereſſe 
iſt die Tatſache, daß die Boas zu den lebend gebärenden 
Schlangen gehören, d. h. die befruchteten Eier werden im 
Mutterleib ſo weit ausgetragen, daß beim Geburtsakt die 


Eiſchalen platzen und die junge bereits lebensfähige 
Schlange ausſchlupft und das Weite ſucht. Bei der Bar 
burt ſind die jungen Tiere etwa 35 Zentimeter lang. 


Schwimmanzüge aus — Glas. 
Engliſche Modefachleute bereiten für die nächſte Bade⸗ 
ſaiſon eine Neuerung vor, mit der ſie großen Anklang zu 
finden hoffen. Sie wollen den „gläſernen Badeanzug“ 
auf den Markt bringen. Man darf ſich unter einem ſolchen 
Anzug ſelbſtverſtändlich nicht etwa ein Gebilde aus durch⸗ 
ſichtigem und zerbrechlichem Material vorſtellen, ſondern 
ein Gewebe aus Glasfäden, daß ſich genau ſo zuſchneiden 
und nähen läßt wie jeder andere Stoff. Er ſoll von ſei⸗ 
denartiger Weichheit und Schmiegſamkeit ſein und dabei 
den beſonderen Vorteil haben, daß er zwar undurchſich:iz 
iſt, jedoch für Sonnenſtrahlen viel durchläſſiger als z. B. 
Wolle, ohne daß hierbei die Haut einer Verbrennungs⸗ 
gefahr ausgeſetzt wäre. 


Ameiſen ſind geborene Trinker. 


Mit einer kleinen, den Humor nicht entbehrenden 
Senſation wartete der engliſche Prof. Julian Huxley an⸗ 
läßlich des Naturwiſſenſchaftlichen Kongreſſes in Leicefter 
auf. Huxley, der ſich eingehend mit den Ameiſen und 
ihrem Staate befaßt hat, erklärte, die Ameiſe habe große 
Laſter mit dem Menſchen gemeinſam. So z. B. ſchildert 
Huxley die fleißigen Tierchen als ausgeſprochene Sklaven⸗ 
händler, die ſtark zur Trunkſucht neigen. Die Ameiſen 
halten Hausangeſtellte, die ſie übermäßig belaſten, und ver⸗ 
langen ſogar von ihren Kindern Arbeit. Bei großer Ger 
fahr ſind die Ameiſen eher darauf bedacht, ihre Trinkvor⸗ 
räte, insbeſondere eine beſtimmte Beere, in Sicherheit zu 
bringen, während das Wohl um ihre Kinder ihnen in ſol⸗ 
chen Augenblicken ziemlich gleichgültig zu ſein ſcheint. 


Du hilft dir ſelbſt! 


wenn du tren und entſchloſſen zu deiner Zei⸗ 
tung ſtehſt, für dieſe wirbſt und alles darın 
ſetzt, die Zahl der Abonnenten zu vergrößern. 
Neue Leſer find neue Kämpfer. Darum wir 
für dein Blatt, für die „Lodzer Volkszeitung“ 


Militär gegen 


Geiſtes kranke. 


Unerhörte Tumulte in einem Neuhorker Irrenhaus. 
Zu einem ſchweren Kampf zwiſchen Militär und 60 Verſchanzung war allerdings außerordentlich geſchickt ame 


tobenden und brüllenden Wahnſinnigen kam es im Ma⸗ 
thwan⸗Hoſpital für kriminelle Geiſteskranke in Neuyork. 
Erſt nach ſechsſtündiger Belagerung einer Barrikade und 
nachdem der Urheber der Revolte tödlich getroffen war, 
gelang es, die Ruhe wiederherzuſtellen. 

Der Aufruhr war ausgebrochen, als gegen Mitternacht 
ein erſt kürzlich aus dem Strafgefängnis eingelieferter ge⸗ 
fährlicher Verbrecher unvermutet einen Wärter mit dem 
Stuhl niederſchlug und, eine Piſtole ziehend, mit vier an⸗ 
deren Kranken die Treppe zum Erdgeſchoß hinabſtürmte, 
wo er ſich — da er den Ausgang verſperrt fand — verbar⸗ 
rikadierte. Der Tumult, das Geſchrei der Flüchtenden 
und die unter den Wärtern entſtandene Aufregung verſetzte 
die Kranken 


in einen Zuſtand panikartiger Raſerei, 

ſie zertrümmerten die Möbel und die Fenſterſcheiben und 
ſchleuderten alles, was ihnen in die Hände fiel, auf die 
Wärter, die ſie zu beruhigen verſuchten. Von Minute zu 
Minute nahmen die Gewalttätigkeiten bedrohlicheren Cha⸗ 
rakter an. Schließlich ſah ſich die Leitung des Hoſpitals 
gezwungen, Militär zu Hilfe zu rufen. Es war um Mit⸗ 
ternacht, als die Wagen mit den Soldaten, empfangen von 
dem wüſten Gejohle und den Wurfgeſchoſſen der Geiſtes⸗ 
kranken, in den dunklen Hof einfuhren. 

Das Militär mußte ſofort von ſeinen ungefährlichen 
aber wirkſamen Aufruhrpiſtolen Gebrauch machen. 
Kaum waren die erſten Salven geſchoſſen, als die Kranken 
ſich auch ſchon von den Fenſtern zurückzogen. Um ſo wil⸗ 
der hauſten ſie jetzt in dem großen Schlafſaal. Die Gefahr 
für das Militär war noch nicht vorüber. Die Kranken 
hatten ſich mit Glasſcherben bewaffnet, mit denen ſie auf 
jeden losgingen, der ſich ihnen zu nähern verſuchte. Es 
blieb nichts anderes übrig, als Tränengas in großer 
Menge in den Saal zu leiten. Das beendete denn auch 

im Augenblick den ohrenbetäubenden Lärm. 


Die Kranken wälzten ſich hilflos auf dem Boden oder 
in ihren vollkommen zerfetzten Betten. 

Jetzt aber begann das Toben im Erdgeſchoß. Die 
fünf Kranken hinter ihrer Barrikade ſuchten mit lautem 
Geſchrei und höhnenden Schimpfworten die Aufmerkſam⸗ 
keit der Wärter und des Militärs auf ſich zu lenken. Ihre 


gelegt. Zwar gelang es den Soldaten, die große Tür gu 
dem Saal zu öffnen, aber die eigentliche Barrikade befand 
ſich in einem angrenzenden Raum. Da man aber die 
Fünf im Beſitz von mehreren Schußwaffen vermuten 
mußte, konnte niemand, ohne ſich ſchwerer Lebensgefahr 
auszuſetzen, herankommen. Auch die Fenſter hatten die 


Anſtifter der großen Revolte dicht abgeſchloſſen und durch 


ſchwere Möbelſtücke geſchützt. So war 
von außen her ebenfalls unmöglich. 


Verſuche, Tränengas in den Raum zu leiten, blieben 
ohne Erfolg. 
Da das ganze Gebäude in tiefes Dunkel gehüllt war, denn 
die Tobenden hatten auch die Lichtleitung zerſtört, mußten 
ſich die Offiziere entſchließen, daß Tageslicht abzuwarten. 
Aus Rückſicht auf den anſcheinend gefährlichen Gegner 
blieb die volle Mannſchaft mit ſcharſen Schußwaffen in 
dem Vorraum. Die ganze Nacht hindurch arbeiteten die 
Belagerten an der Vervollkommnung der Barrikaden. Cs 
hatte in der Tat den Anſchein, als ſtehe man nicht Geiſtes⸗ 
kranken, ſondern verwegenen und verzweifelten Verbre⸗ 
chern gegenüber. Als der Tag heraufdämmerte, gab der 
leitende Offizier den F 
Beſehl zum Einreißen der Verſchanzung. 

Man ging vorſichtig zu Werke, eine größere Gruppe mit 
entſicherten Karabinern ſchützte die mit den Aufräumungs⸗ 
arbeiten beſchäftigten Kameraden. Endlich, nach langem 
Bemühen, gelang es, eine Breſche in die feſt aneinander⸗ 
gebundenen Möbelſtücke und Balken zu reißen. Die Fünf 
kauerten apathiſch weit hinten in einer Ecke. Plötzlich 
ſprang einer auf und ſtürzte mit erhobener Piſtole auf die 
Soldaten los. Er tat nur wenige Schritte. Ein Schuß 
aus dem Karabiner eines Unteroffiziers krachte auf. Ohne 
einen Laut ſank der Irre tödlich getroffen zuſammen. In 
ſeiner vorgeſtreckten Hand hielt er — eine Kinderpiſtole. 
— u) 


ein Vordringen 
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11 Arbeits loſe verurteilt. 


Wegen Teilnahme an den Kundgebungen vor dem Magi: 
ſtrat in Warta. 


Das Kaliſcher Bezirksgericht verhandelte in einer 
Sitzung in Sieradz gegen einen Tomasz Dzienniak, Roch 
und Stanijlam Grochulſki, Boleſlaw Szuwelak, Joſef Gro⸗ 
dziewicz, Tadeusz Pawelezyl, Tomasz Kubiſia, Jan Kraw⸗ 
czyt, Edmund Auerbach, Wladyflaw Zmudzinſti, Marjanna 
Wilezynſka, Broniſlawa Wojeiechowſka, die angeklagt wa⸗ 
ren, eine Kundgebung vor dem Magiſtrat in Warta ver⸗ 
auſtaltet zu haben. Am 12. Januar war unter den Ar⸗ 
beitsloſen infolge verſpäteter Auszahlung der Unterſtützun⸗ 
gen ein Aufruhr ausgebrochen. Unter Anführung der An⸗ 
geklagten zog ſich die Menge nach dem Magiſtrat, den ſie 
ſtürmen wollte. Die Polizei ſchritt ein und verhaftete die 
Angeklagten. Das Gericht verurteilte Szuwalak zu 1 Jahr 
und 6 Monaten Gefängnis und die übrigen mit Ausnahme 
Auerbachs, der freigeſprochen wurde, zu je 9 Monaten Ge⸗ 
jängnis. (a) 


Vor einem Maſſenprozeß. 
100 Ungeklagte. 


Am 9. Oktober d. J. beginnt der Prozeß in Sachen 
der Zwiſchenfälle in Mittelgalizien. Die vier Anklage⸗ 
ſchriſten ſetzen über 100 Perſonen in den Anklagezuſtand. 
Zwei Gerichtskomplette werden den Prozeß führen. 


Direltorengehälter. 
400 Zloty Tagesſpeſen. 


Im Zuſammenhang mit der vor kurzem in Kattowitz 
ſtattgefundenen „Wirtſchaftstagung“ des Regierungsblocks 
erinnert die Kattowitzer „Polonia“ daran, welch hohe Ge» 
hälter manche Auserleſene z. B. im Zuckerkartell beziehen. 
So hat der Direktor der Zuckerraffinerie „Chodorow“ ein 
Jahresgehalt von 174tauſend Zloty; überdies erhielt er 
für das vergangene Jahr eine Renumeration von 103» 
tauſend Zloty. Der Direktor der Raffinerie „Proworft“ 
hat Ztauſend Dollar Jahresgehalt und erhielt für das vers 
gangene Jahr 100 000 Zloty Renumeration; von derſel⸗ 

| ben Raffinerie bezieht der Fürſt Lubomirſti eine Emeri⸗ 

tur in Höhe von 6000 Zloty monatlich. Bei einer Ge⸗ 

ſchäftsreiſe bekommen die Direktoren des Zuckerkartells 
400 Zloty Tagesſpeſen. i 


. | Konfiszierung antijüdiſcher Zeitungen 
in Lodz. 8 


* Geſtern wurden die Zeitungsſtände in Lodz von der 
Polizei durchſucht und die daſelbſt vorhandenen Broſchü⸗ 
ren und Zeitſchriften antijüdiſchen Inhalts beſchlagnahmt. 


Batilan und Sowjetunion. 
Vor Verhandlungen über die Wirkſamkeit der Kirche. 


Rom, 25. September. Wie in vatikaniſchen Krei⸗ 
ſen zu hören iſt, erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß in 
nächſter Zeit zwiſchen dem Vatikan und Sowjetrußlend 
Verhandlungen aufgenommen werden, zu dem Zweck, die 
gegenſeitigen ſchlechten Beziehungen zu verbeſſern, bzw. 
ſolche Beziehungen erſt zu ſchaffen. Der Vatikan dürfte 
betonen, daß es ihm auf die Staatsform in den einzelnen 
Staaten nicht ankomme, wenn nur der Kirche bzw. ihren 
Vertretern freie Wirkſamkeit zugeſichert werde. Auf der 
anderen Seite ſoll Sowjetrußland bereit ſein, dies unter 
der Bedingung zuzulaſſen, daß die kirchlichen Vertreter 
ſich in keiner Weiſe in die Politik einmiſchen würden. 


Japan vor dem Bankrott? 
Eine Folge der Rieſenausgaben für Militärzwecke. 


London, 25. September. Der ſozialiſtiſche „Daily 
Herald“ ſchveibt, daß Japan in Gefahr iſt, wegen der Rie⸗ 
ſenausgaben für die militäriſchen Zwecke in der Mandſchu⸗ 
rei und China einen finanziellen Zuſammenbruch zu er⸗ 
leiden. Das Defizit im Staatsbudget wird 1 Milliarde 
Yen (100 Millionen engliſche Goldpfund) betragen. Die 
Verſchuldung der Landwirtſchaft beträgt 6 Milliarden Hen 
(600 Millionen engliſche Goldpfund). Nur 55 Prozent 
ſeines Haushaltes deckt Japan auf dem Wege normaler 
Einnahmen. Trotzdem verlangt die Kriegspartei neue 
Ausgaben in der Höhe von 600 Millionen Yen für Ma⸗ 
rinerüſtungen. 


Konferenz der Vertreter von Telegraphenagentuxen. 


Athen, 25. September. Im Feſtſaal der Athener 
Akademie wurde heute eine Konferenz von Vertretern der 
verbündeten großen Telegraphenagenturen der Welt feier⸗ 
lichſt eröffnet. Deutſchland iſt durch Wolffs telegraphiſches 
Büro vertreten. Anweſend waren der interemiſtiſche Mi⸗ 

niſterpräſident Condylis, Außenminiſter Maximos, Mit⸗ 
glieder des diplomatiſchen Corps und zahlreiche andere 
führende Perſönlichkeiten. g 


Beſſerung im Befinden Herriots. 

Paris, 25. September. Das Befinden Edouard 
Herriots hat ſich im Laufe des Tages gebeſſert. Man er⸗ 
klärt in feiner Umgebung, daß zu unmittelbaren Befürch⸗ 
tungen kein Anlaß beſtehe. 


Die Nieſenflut 


Städte und Dörfer gewiſſermaßen ertrunken. 


Belgrad, 25. September. Aus dem floweniſchen 
Ueberſchwemmungsgebiet werden grauenvolle Einzelheiten 
bekannt. In dem deutſchen Städchen Gottſches ſteht das 
Waſſer 31% Meter hoch in den Straßen. Das ſchwerſte 
Unglück hat jedoch das Dorf Struga betroffen. Obwohl 
kein Fluß und kein Bach das Tal durchſchneidet, wurde 
das Dorf in einer knappen Stunde vom Waſſer überflutet. 
Struga liegt auf karſtigem Gebiet, das zahlreiche unter⸗ 
irdiſche Höhlen aufweiſt. Dieſe Höhlen waren vom Waſſer 
völlig angefüllt, und ſchließlich durch den ungeheuren Druck 
geſprengt worden. Unter donnerähnlichem Getöſe barſt 
die Erde, und das Waſſer ſchoß an zahlreichen Stellen 
empor. 50 Menſchen von der Einwohnerſchaft werden 
vermißt. Die anderen konnten ſich halbnackt auf die 
Berge retten, wo ſie dann 2 Tage und Nächte in Angſt 
verbrachten. Als Pioniere zur Hilfeleiftung eintrafen, 
ſtellten fie feſt, daß das Dorf mindeſtens 30 Meter tief 
unter Waſſer liegt. Der Ueberſchwemmungskataſtrophe 
droht jetzt auch Lebensmittelmangel zu folgen, weil das 
Waſſer auch die Feldfrüchte vernichtet hat. An mehreren 
Stellen ſind Maſſenerkrankungen aufgetreten. Die Bel⸗ 
grader Regierung hat als erſte Hilfe zweihunderttauſend 
Dinar (22 000 Zloty) bewilligt. 


Das neue Wirbelſturmunglück in Mexiko. 
Zahlreiche Tote und Verletzte. — Ungeheurer Sachſchaden. 


Der über Mexiko dahinraſende gewaltige Wirbelfturm 
von etwa 170 Stundenkilometer, der von ſchweren Regen⸗ 
güſſen begleitet war, hat im Nordweſten Mexikos in den 
Küſtengebieten des Golfs von Mexiko große Menſchenver⸗ 
luſte und rieſige Sachſchäden verurſacht. Die Verbindun⸗ 
gen ſind unterbrochen. 

Die Stadt Tampico iſt auf das ſchwerſte heim⸗ 
geſucht. Die Zahl der Toten, die noch nicht feſtgeſtellt 
werden konnte, und der Verletzten iſt ſehr hoch, der Sach⸗ 
ſchaden ungeheuer groß. Präſident Rodriguez hat ange 


Die Eigentümlichleiten der Arktis. 


Die wiſſenſchaftlſche Ausbeute der Koch'ſchen Expedition. 


Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die bisher größte 
arktiſche Expedition unter der Führung von Dr. Lauge 
Koch iſt an Bord der beiden Fahrzeuge „Guſtav Holm“ 
und „Gustav Goſtaab“ aus Grönland zurückgekehrt. Dr. 
Koch äußerte ſich Preſſevertretern gegenüber außerorden:⸗ 
lich befriedigt und betonte, daß die Expedition ungewöhn⸗ 
lich gute Arbeitsbedingungen vorgefunden habe. Der 
Dampfer „Guſtav Holm“ ſei bis zu 97,10 Grad nördl. Br. 
vorgedrungen, was einen Rekord bedeute, da bisher noch 
kein Schiff ſo weit nördlich geweſen ſei. Man habe Unter⸗ 
fuchungen auf einem Gebiet vorgenommen, das vorher kein 
menſchlicher Fuß betreten habe. Bei der Umfliegung der 
grönländiſchen Nordoſtküſte ſeien vollkommen kahle 
wüſtenähnliche Landſtriche ohne Niederſchläge und daher 
auch ohne Eisbildung oder Schnee entdeckt worden. Dort 
gebe es weder Pflanzen noch Tiere. Bei einem Erkun⸗ 
dungsflug in nördlicher Richtung habe man die nördlichen 
Teile vom Chriſtian IX.⸗Land unterſucht und die Beob- 
achtungen des deutſchen Fliegers von Gronau in bezug auf 
weite Landſtrecken beſtätigen können. Es gibt dort min⸗ 
deſtens 4 Gebirgszüge mit Bergſpitzen von 4—4300 Meter 
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Der Dienft der Freiheit iſt ein ſtrenger Dienſt, 

Er trägt nicht Golo, er trägt nicht Fürftengunft, 

Er bringt Verbannung, Hunger, Schmach und Too 

Und doch iſt oieſer Dienſt der hoͤchſte Dienft... 
Ludwig Uhland. 


Hitler kennt leine Gnade. 

Berlin, A. September. Die Privatkanzlei Adolf 
Hitlers teilt mit, daß ſich unter der Poſt des Reichskanz⸗ 
lers noch immer die Geſuche von Familienangehörigen 
ſoſcher Perſonen häufen, die in einem Konzentrations⸗ 
lager inhaftiert ſind. Sie erſucht, den Poſteingang Hitiers 
durch ſolche Geſuche nicht zu „überlaſten“. Der 
Reichskanzler bekomme die Geſuche garnicht zu Ge⸗ 
ſicht, da es ſich hierbei um Angelegenheiten der unteren 
und mittleren Behörden des Reiches und der Länder 
handle, in deren Zuſtändigkeitsgebiet der Reichskanzler 
nicht einzugreifen beabſichtige. 


die tapfere Karin Nichaelis. 


Die bekannte nordiſche Schriftſtellerin Karin Michae⸗ 
lis hat dieſer Tage vor den Kopenhagener Studenten über 
das „dritte Reich“ geſprochen. Sie ſagte u. a., daß ſie 
zwar lange geſchwiegen hätte, daß es ſie nun aber dränge, 
der Stimme ihres Gewiſſens zu folgen, ſelbſt auf die Ge⸗ 
fahr hin, daß man ihre Bücher verbrennen würde. Jeder 
anſtändige Menſch müſſe von dieſem Deutſchland abrücken, 
das die Menſchlichkeit mit Füßen träte. Hitler halte ſie 
zwar für einen Idealiſten, aber er ſei nicht Herr ſeiner 
Entſchlüſſe und bejände ſich in Schlechter Geſellſchaft. Es fei 


in Slowenien. 1 0 


ordnet, daß die Zivilbehörden im engſten Einvernehne, 
mit dem Militär handeln ſollen, um den Verletzten und N 
Obdachloſen zu helfen und für Ruhe und Ordnung zu ſor⸗ 
gen. Um Plünderungen zu verhindern, wurde in * 
Stadt Tampico der Kriegszuſtand verhängt. 


Leichter Erdſtoß in Baden. 


Am Weſtrand des ſüdlichſten Schwarzwaldes wurd 1 

in der vergangenen Nacht ein leichter Erdſtoß verſpürt. 
1 
N 
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Lindbergh in Moslau gelandet. 


Moskau, 25. September. Der Ozeanflieger Lind⸗ 
bergh landete am Montag, von Leningrad kommend, mit 
ſeinem Waſſerflugzeng in Moskau. Er wurde vom Stabs⸗ 
chef der Roten Armee empfangen. Lindbergh bleibt meh⸗ 
rere Tage in Moskau. 


Die in England gelandeten Ballonführer ſreigelaſſen. 


Zwei Inſaſſen des deutſchen Luftballons, der am 
Sonntag in Barwich an der Oſtküſte Englands niederging, 
u. zw. Dr. Wagner und Beume ſind am Montag über 
Harich und Velſſingen nach Deutſchland zurückgereiſt. Der 
dritte Inſaſſe, Dr. Dieckmann, der bei der Landung aus 
dem Ballonkorb geſtürzt war und verletzt wurde, befindet 
ſich noch in ärztlicher Behandlung. 


Neue deutſche Rundfunkſender. 


Der neue auf 1,5 KW veritärfte Rundfunkſender Bre⸗ 
men wird am 7. oder 8. Oktober in Betrieb genommen. 
Der neue Sender wird im norddeutſchen Gleichwellen netz 
mit Flensburg und Hannover arbeiten, an das die Sen⸗ 
der Magdeburg und Stettin am 15. Januar 1934 gleich⸗ 
falls angeſchloſſen werden ſollen. Im Frühjahr 1934 iſt 
die Errichtung neuer 1,5 KW⸗ Sender für Stettin und 
Flensburg vorgeſehen. 


a 


Höhe. Im ganzen ſei es von der Luft aus gelungen, 
300 000 Quadratkilometer zu kartieren. Um dieſe gewal⸗ 
tige Arbeit zu ermöglichen, mußten die Flugzeuge 40 000 
Kilometer zurücklegen. Was die Goldfunde anbelangt, jo 
dürfe man ſich keinen übertriebenen Hoffnungen hingeben. 
Die Goldmengen ſeien zu gering, um praktiſchen Ausben⸗ 
tungswert zu beſitzen. Sehr reich ſei die Beute an Bor: 
ſteinerungen aus der Devon⸗Periode, und beſonderes wil⸗ 
ſenſchaftliches Intereſſe komme den vierbeinigen Fiſchen 
zu, die man in Mengen gefunden habe und jetzt nach den 
Verſteinerungen genau beſchreiben könne. Außerdem habe 
man den Stammvater aller zur Zeit lebenden Fiſcharten 
entdeckt. 20 000 Exemplare der verſchiedenen verſteiner⸗ 
ten Uebergangsformen habe die Erpedition in 50 Kiſten 
mitgebracht, Die Unterſuchung werde mehrere Jahre in 
Anſpruch nehmen. Der Dampfer „Guſtav Goſtaab“ ‘ei 
von Skoresbyſund aus in einen Fjord eingedrungen, der 
nicht weniger als 300 Kilometer lang und 1450 Meter 
tief ſei. Man habe es alſo zweifellos mit dem tieſſten und 
längſten Meereseinſchnitt der Welt zu tun. 


ihr ſchwer geworden, ſich zu dieſen Fragen zu äußern, aber 
nun ſei ſie froh, daß ſie ihr Herz erleichtert habe. 


Dieſe mutigen Worte haben um ſp größeres Gewicht, 
als Karin Michaelis in Deutſchland ſehr viel geleſen wird. 
Der größte Teil ihres Schriftſteller⸗ Einkommens kam von 
deutſchen Verlegern. N 5 

In den Wolken — und auf dem Schnupftuch. 5 

„Ob Sofakiſſen oder Mundtücher — kein Ding, das 
nicht geeignet ericheint, durch die nationalen Symbole mo⸗ 4 
derniſiert zu werden. Selbſt auf dem Bild eines Land⸗ 7 
ſchaftsmalers taucht in den Wolken das Hakenkreuz apf. N 
In einem Laden fand ich eine Weckuhr vor, die das Hur Y 
heitszeichen trug, den Gipfel der Geſchmackloſigkeit dürfte “ 
jedoch wohl das Hitlerbild auf dom Schnupftuch bedeuten 1 
(„Voſſiſche Zeitung“, Berlin, Nr. 453.) 

Neue Verſaſſung für die deutſche Studentenſchaft. 

Berlin, 25. September. Der Reichskanzler Hai 
angeordnet, daß der Reichsminiſter des Innern der deut⸗ 
ſchen Studentenſchaft eine neue Verfaſſung gibt, da, wis 
begründet wird, die gegenwärtig von der deutſchen Stu 
dentenſchaft erlaſſene Verfaſſung der deutſchen Studenten 
ſchaft ſich in weſentlichen Punkten als ungeeignet zur Her- 
ſtellung klarer Verantwortung, zur Sicherung einer vom 
Vertrauen der Studenten getragenen Führung und zur 
Erfüllung der der deulſchen Studentenſchaft obliegenden 
Aufgaben erwieſen hat. 8 Mi 
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Ser Bolzen — Deng, den 28. Geptentber „4! 


Gute und ſchlechte Eltern im Tierreich. 


das Märchen von den Naheneltern. — Vorbildliche Vogelväter. — Der Habicht als 
Jamilienmörder. — Schlechte Väter unter den Säugetieren. — Der brutale Rehbodvater. 


Wohl keines unſerer geflügelten Worte hat ſo wenig 
Berechtigung wie das von den „Rabeneltern“. Dem ver⸗ 
leumderiſchen Sprichwort zum Trotz iſt der Brutpflege⸗ 
betrieb bei den Raben beſonders ausgeprägt, und fie fuh⸗ 
ren ein vorbildliches Familienleben, das ſich manches 
menſchliche Elternpaar zum Beiſpiel nehmen könne. Die 
vielgeläſterten Rabeneltern find oft ſogar jo auf das Brü- 
ten erpicht, daß ſie ſelbſt eine Eierunterſchiebung nicht mer⸗ 
ken und auch die fremden Jungen mit derſelben hingeben⸗ 
den Liebe pflegen. 

Wenn man ſchon aus dem Tierreich ein Beiſpiel für 
pflichtvergeſſene Eltern heranziehen will, ſo ſollte man lie⸗ 
ber von „Kuckuckseltern“ reden, die in bezug auf Gleich⸗ 
gültigkeit gegenüber den Nachkommen unübertrefflich ſind. 
Das Weibchen betrachtet ſeine mütterlichen Pflichten als 
erledigt, wenn es ihm gelungen iſt, ſein Ei in ein fremdes 
Neſt hinemzubugſieren. Das ſchwierige Brutgeſchäft und 
die Aufzucht des gefräßigen Jungen überläßt es ohne Ge⸗ 

wiſſenbiſſe den Pflegeeltern. 

Im Reich unſerer heimiſchen Vögel finden wir in der 
Mehrzahl vorbildliche Eltern. Im allgemeinen ſind die 
Neſthocker, deren Junge noch längere Zeit des Schutzes 
des warmen Neſtes bedürfen, gute Eltern, während die 
Neſtflüchter, z. B, Hühner und Enten, mehr Gleichgültig⸗ 

keit — beſonders auf der väterlichen Seite — zeigen. Be⸗ 
kannt iſt das bewundernswerte Familienleben des 
Schwans, der in zärtlicher Einehe bis zum Tode lebt. Das 
Männchen unterſtützt das Weibchen beim Brutgeſchäft, hält 
kampfbereit Wache und geht mutig auf jeden Angrei⸗ 
fer los. Wenn die Jungen ausgeſchlüpft ſind, zeigen die 
Eltern eine rührende Zärtlichkeit. Die Mutter trägt die 
kleinen Schwäne auf dem Rücken ſpazieren, nimmt ſie 
nachts unter ihre Flügel, leitet ſie zur Futterſuche an und 
umhegt ſie mit wärmſter Zärtlichkeit. Wenn die jungen 
Schwäne flügge ſind und ſich ſelbſt behelfen können, tren⸗ 
nen ſie ſich endgültig von den Eltern, die ſie dann ihr gan⸗ 
zes Leben lang nicht wiederſehen. 


Kirhen-Beiang-Berein | 


der 


Dr. J. NAD 


Irauenfrantheiten und Geburtenhilſe 


Aehnlich aufopfernd iſt die Pflege, die die Rebhuhn⸗ 
eltern ihren Jungen angedeihen laſſen. Die Henne brütet 
26 Tage lang ſo eingehend, daß ihr nach und nach alle 
Bauchfedern ausfallen. Sie ſteht nur auf, wenn heftiger 
Hunger ſie quält. An der Erziehung nehmen Mutter und 
Vater gleichen Anteil: der Vater wacht, warnt und ver⸗ 
teidigt, die Mutter führt und ſorgt für Nahrung. In Ge⸗ 
fahr verteidigt das Männchen todesmutig ſeine Familie 
und ſucht den Angreifer fortzulocken, bis die Jungen in 
Deckung find. 

Ungewöhnlich zärtlich Eltern find auch die Gras⸗ 
mücken, Rotkeblchen, Rotſchwänzchen, Gimpel und Häher. 
Der Blauhäher verläßt zur Brutzeit das Neſt und quar⸗ 
tiert ſich reſigniert in der Nachbarſchaft ein, weil ſeine auf⸗ 
fallende Farbe das Gelege verraten könnte. Ganz gegen 


ſeine Natur verhält er ſich ſtill und leiſe und ſtattet nur 


von Zeit zu Zeit ſeinem Weibchen einen Beſuch ab. 

Die Reiher ſind dagegen ſchlechte Eltern, die ſich 
kaum um die Jungen kümmern und ſie ſich ſogar häufig 
von den viel kleineren und ſchwächeren Krähen forthoien 
laſſen. 

Ein vorbildliches Familienleben führt aber einer un⸗ 
ſerer intelligenteſten Vögel, der jetzt mit ſeiner Familie in 
wärmere Gegenden fortgezogen iſt, der Storch. Beide Ge⸗ 
ſchlechter brüten abwechſelnd, und wenn die Jungen aus⸗ 
geſchlüpft ſind, verlaſſen ſie nie das Neſt zu gleicher Zeit. 
Bei Kälte und Regen decken ſie die Jungen mit ihren Lei⸗ 
bern, bei glühender Sonne und Hitze ſtellen fie ſich fo, daß 
die Jungen ſich im Schatten befinden und beſprengen ſie 
auch gelegentlich mit dem im Kehlſack aufgeſpeicherten 
Waſſer. Wenn der große Aufbruch nach dem Süden bevor⸗ 
ſteht, kommt es wohl gelegentlich vor, daß die Storchen⸗ | 
eltern, die trotz aller Pflege ſchwächlich gebliebenen Jun⸗ 
gen durch Schnabelhiebe töten. Sie folgen damit dem 
Geſetz der Selbſterhaltung und bewachren die unfähigen 
Jungen vor einem elenden Hungertode. 

Einer unſerer gefährlichſten Raubvögel, der Habicht, 
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Artur Ziegler 


Kinderkrankhelten 


iſt während ſeiner Brutzeit ſo blutdürſtig und angriffs⸗ 
luſtig, daß er ſogar Menſchen anfällt, die ſich in die Nähe 
des Neſtes wagen. Die Jungen werden hingebend gepflegt, 
in Gefahr zeigt der Habichtvater Mut bis zur Tollkühn⸗ 
heit. In der Gefangenſchaft jedoch benimmt er ſich äußerſt 
bösartig auch gegen ſeine eigene Familie. Stets würgt 
der ſtärkere Vogel die ſchwächeren ab, ſei es Gatte, Kind 
oder Eltern. Auch wenn er in der Gefangenſchaft reich⸗ 
lich Futter erhält, mordet er in ſeiner unbezähmbaren 
Blutgier ſeine ganze Familie. 

Unſere einheimiſchen Sängetiere weiſen recht wenig 
zärtliche Väter auf. Meiſt wird die Kinderpflege dem 
Weibchen überlaſſen. Die ſchöne Fabel von Meiſter Rel⸗ 
nicke, der mit ſeinen Kindern ſpielt und to, iſt ein Mär⸗ 
chen. Der Fuchs iſt einer der gleichgültigſten Väter im 
Tierreich. Auch unſer mit Recht vielgerühmter Hausge⸗ 
noſſe, der Hund, nimmt es mit ſeinen Vaterpflichten nicht 
ſo genau. Der Kater vollends würde ganz gern eines der 
niedlichen Jungen verſpeiſen, wenn er nicht die jcharien 
Krallen und das nicht weniger gefährliche Gebiß der Kätzin 
fürchtete. Dafür iſt aber die Katzenmutter um ſo zärt⸗ 
licher und umhegt ihre Jungen mit rührender Liebe. 

Der Hengst iſt dagegen ein guter Vater. Von den 
Wiederkäuern jedoch bildet nur das Renntier eine rühm⸗ 
liche Ausnahme, alle übrigen Tierväter haben recht wenig 
für ihre Jungen übrig. Wenig bekannt dürfte es ſein, daß 
auch der Rehbock für ſeine Kinder wenig Liebe zeigt, er 
mißhandelt ſie oft ſo, daß ſie an den erlittenen Verletzun⸗ 
gen eingehen. 

Bei unſeren einheimiſchen kleinen Raubtieren, Dachs, 
Wieſel, Hermelin, Marder finden wir ebenfalls kein vor⸗ 
bildliches Familienleben. Auch bei der Spitzmaus, beim 
Hamſter und Maulwurf kümmern ſich die Männchen nicht 
um ihre Nachkommenſchaft. A 

Wie überall, jo iſt auch das Leben im Tierreich voller 
Gegenſätze. Im allgemeinen kann man die Beobachtung 
machen, daß die Tierväter eine große Gleichgültigkeit an 
den Tag legen, wenn die Jungen auch ohne ihre Mithilſe 
genügend Nahrung bekommen und die Pflege der Mutter 
für ihre Erhaltung und Erziehung ausreicht. Je günſti⸗ 
ger die Lebens⸗ und Entwicklungsbedingungen für die Jun⸗ 
gen ſind, deſto nachläſſiger wird die Sorge der Tierväter. 


Helmuth Brinkmann. 


Sohn 


achtbarer Eltern, der ein 
gutes Handwerk lernen 
will, kann ſich melden bei 


St. Srinitatisgemeinde zurüdgetehrt. Andtzeln 4, Jel. 228.02 vi Petrilauerſtr. 153 Je Peng . 200 
zu Lodz. Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends — 
Wir bringen unſeren 00000 Warum 


Mitgliedern die Trauer⸗ 

botſchaft von dem plötz⸗ 

lichen Ableben unſeres 
langjährigen Mitgliedes und ehemaligen Di⸗ 
rigenten, Herrn Profeſſors 


Alexander Türner 


Augenheilanſtalt 


Deutſcher Kultur- und Büldungevereim 


ſchlafen Sie 


„Sorte || au Strobe 


In dem Verſtorbenen verlieren wir ein 
treues und verdienſtvolles Mitglied, deſſen 
Andenken in unſerem Verein fortleben wird. 

Der Vorſtand. 

P. S. Die Herren Mitglieder, aktiv und 
paſſiv, werben hierdurch herzlichſt erſucht, an 
der am Mittwoch, den 27. d. M., pünktlich 
3.30 Uhr nachm., von der Leichenhalle des 
alten evang. Friedhofes aus ſtattfin denden 
Beerdigung zahlreichſt teilzunehmen. 


Dr. med. M. LEWITTER 


zurückgelehrt 
Irauentrantheiten und Geburtshilfe 


wohnt jetzt Sienkiewicza 6 Tel. 137.25 


Empfängt von 7—9 Uhr 


e ev gc terne: Ir. 2. | wenn Sie unter günſtigſten 
E | ee 
D 8 Donchin Seanenieltion, obne Beeisanfidlag, 
2 bei Darsablung, 


Empfang von hair für Danerbehand⸗ 

Inne in der Feilanſtalt (Operationen ac.) 

wie auch ambulatoeiſch von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4—7.30 Uhr obends 


Betritauer Str. 90, Tel. 221723 


* 


med. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 
zu rückgekehrt Sprechst. v.12 ½ 


bis 1½/ und 5—7 
Sonn- und Feiertags von 12—1. 


Mittwoch, d. 27. September, um 6 Uhr abends, 
die übliche Zuſammenkunft. 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadt - Theater: Sonnabend 8.30 Uhr Pre- 


miere „Protesilas i Leodamja“ und „Se- 
dziowie“ 8 

Capitol: Das Herz des Riesen 

Casino: Die letzte Zarin 

Grand-Kino: Die Sünde der Liebe 

Luna: Marie 

Palace: Die Regimentstochter 

Corso: I’ Die Verbannten, II. In die weite Welt 

Metro u. Adria: Ariane 

Przedwiosnie: Liebe im Auto 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Die luſtigſte und fröhlichſte 
Komödie franzöſiſchen Humors 


„Du mußt 5 
meine werden“ 


mit 
ALICE FIEDL 
ROGER TREVILLE 
LUCIEN BAROUX 


7 der Plätze: 


Außerdem der polniſche Film 


„Wildnis“ 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74076 
j Ecke Kopernlka 


Heute und folgende Tage 


Piebe im Auto 


Die beſte franzöſiſche Komödie 
der Gegenwart mit 


Annabela, Jean 
Murat, Douvalles. 
Nächſtes Programm: 
„Elſtaſe“ 


Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
1.00 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ II. 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Sonnabend, den 30. Sept. 
u. Sonntag, d. 1. Okt., Früh⸗ 
vorſtellungen für die Jugend 


| Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 


Berbannten 
mit 
Richard Barthelmeß 
Marie Aſtor 
Marion Mixſon 


Der polniſche Naturfilm 


In die weite Welt 


4 Uhr, 


Metro | Adria 


Przejasd 2 


Heute und folgende Tage 
sie ARIANE 
EEE EEEBIBENTTET 


Die Llebesgeſchichte 
einer enjfiichen studentin 


In der Hauptrolle: 
Elisabeth 
BERGER 


ELIILIIISISIIIITIIIIIELTIIELIESDIDEI 
BUERBOSEDERERSEERFFTRERDPERGHETn TEE 


Beginn der Vorſtellungen um 
Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Sztuka 


Kopernika 16 


Glöwna 1 


Heute und folgende Tage 


Schönſter Liebesroman 


Dieweihe 
Lilie 
Verbotene Liebe eines Offi⸗ 
zters zu einer Nonne. 


In den Hauptrollen: 
der Filmſtern 


Helen Hayes 


und der Frauenliebling 


Clari Gable. 


Nächſtes Programm: 
„temp“. 


0 

w 

Matratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Unzadlung) 
Auch Soſas, Schlaſbänte, 
Zapısans und Stüdle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 


Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genen 
die Adreſſe: 


TJopezierer P. Weiß 
Stentiewitza 18 
FSeont, im Loden 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſilinſtrumentenbauer 


J. Höhne 
Alexanbrowlka 64 


— Be en — 
ſteht 
daß 
die Zeitungs⸗ 
f anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 

i 


